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Acht und dreyßigstes Kapitel.

Geschichte der amerikanischen
Revolution.

Erster Abschnitt.
Englisches Ministerium dieser Zeit. Ursachen der

Mißhclligkeitcn zwischen der englischen Regie,

rung und den amerikanischen Colonicn. Erste

Scene des Aufruhrs. Damahliger Zustand Eng¬

lands (John Wilkcs). Thcelerm in Boston.

Sperrung des Hafens.

^uf den Gang der amerikanischen Revolu»
tion hatte der Charakter, und das Bcueh»
wen des damahligen englischen Ministeriums,
den entscheidendstenEinfluß. In diesem Mir
nistertum spielte Lord Vute die Hauptrolle *).

Johann
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Johann Stuart, Graf von Bute, Abkömmt
ling der schottischenKönigsfamilie, besaß in
dem väterlichen Erbgute, das in einem grvt
ßen Theile der auf der Südwestscite von
Schottland liegenden Insel seines Nahmens
bestand, ein noch ziemlich unbedeutendes Vert
mögen, das aber, durch seine Hcyralh mit
der Tochter des Ritter Wortley Montage,
ausserordentlich vergrößert wurde. Die als
Verfasserin einer Reise nach dem Morgen»
lande bekannte Gemahlin desselben lebte, von
ihrem gcitzigen und schlechtdcnkcndenManne
entfernt, zu Venedig. Für unsern Bute war
es indessen vortheilhaft, daß Montage so
wenig verschwendet hatte. Er erbte um so
mehr von demselben. Bute, der dadurch
zum wichtigen Manne wurde, erwarb sich
die Gunst der verwittwetcn Prinzessin von
Wallis, aus dem Hause Sachscngotha, so
sehr, daß sie ihn zum Hofmeister ihres Soht
nes, Georgs III, ernennte. Dieß bahnte
ihm den Weg zu dem großen politischen An,
sehn, das er unter dessen Negierung behaupt
tete. Bute, der sich, auf seinen vielen Nei,
sen, und durch sein fleißiges Studieren, man,
cherley Kenntntsse erworben hatte, der an

kostba.
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kostbaren Sammlungen von Kupferstichen,

Laudchartcn und Büchern, ein besondres Ver¬

gnügen fand, der besäst als Mensch, als

Staatsdiencr, manche Eigenschaften, die ihn

in den Augen des Publikums nicht liebens¬

würdig machten, der vereinigte, verschlossen,

argwöhnisch, rachsüchtig, mit der feinsten

Pchlauhcit die tiefste Verstellung, der war

ein Freund despotischer Gesinnungen, die er

auch seinem erhabnen Zöglinge cinflöstte, der

machte es zum Hauptziele seines Minister-

Bestrebens, die Freyheiten und Vorrechte

der Nation heimlich zu untergraben. Zn

dieser Absicht verschaffte er sich die Stimmen

der Parlamentsglieder durch groste Geldge¬

schenke, durch einträgliche Stellen, durch

Gnadcugchaitc, die, theils an die National-

rcpräfentanten selbst, theils an die Verwand¬

ten derselben, ausgetheilt wurden. Nach

seinem Rathe vermehrte Georg III die Zahl

der ihm ergebenen Glieder des Oberhauses

durch 5; neue Stimmen, die 2 Herzoge,

Grafen, 7Vioeounts, Zi Baronen, und

selbst 4 Damen, erhielten. Alle englischen

Bischöfe, deren Zahl sich auf 26 belauft,

wurden von ihm entweder neu oder besser

auge-



angestellt. Da mm seine drey Brüder, und
die 16 schottischen Peers, auch für das kö«
uigliche Interesse stimmten, so konnten Georg
und sein Minister auf Stimmen, oder
auf zwey Fünftel von den 241 Gliedern des
Oberhauses, mit Sicherheit rechnen, und so
war es ihm gar nicht schwer, alle seine Plane
durchzusetzen. Den Unwillen der Nation,
den er sich dadurch zuzog, spannte er durch
den für Frankreichs und Spaniens Seemacht
so günstigen Frieden (176z) aufs höchste.
Die Beschwerden über seine Staatsvcrwalt
tung wurden jetzt so laut, daß ihn Georg III
gegen Grccuville vertauschen mußte. Aber
auch ohne Staatsamt blieb er derjenige, der
die Ncgierungsangclegcnheitenleitete.

Derjenige, von dem Bute hierbei) Haupte
sächlich unterstützt wurde, war Wilhelm Mure
ray, Graf von Mansfield, Oberrichter der
königlichen Bank, gleichfalls ein Schottläne
der, dem seine ausgezeichneten Kenntnisse des
britischen Rechts schon unter Georg II die
Stelle eines Peers von Großbritannien er«
worbcn hatten, dem seine Biegsamkeit, und
sein Hang zum Despotismus, den Weg

bahnten.
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bahnten, einer von den vertrauten Rathge,

bcrn des 'Königs zu werden. Vute und

Mansfield kamen entweder, lange vor der

gewöhnlichen Zeit des Aufstchcns, zum Kö,

nige, um ihm ihre Nachschlage mitzutheilen,

oder sie schickten ihm dieselben durch einen

Vertrauten zu. Georg ließ sodenn die eigent,

lichcn Minister kommen, um ihnen das,

was sie ausfertigen sollten, vorzuschreiben.

Dies, dauerte lange fort. Der Staatssccre,

tar Shclburne, den es endlich verdrosi, neben

Vute und Mansfield, eine so unbedeutende

Rolle zu spielen, legte (1768) seine Stelle

nieder. Nachdem die Minister noch öfters

gewechselt hatten, kam endlich (1770) Frie,

brich Norlh an die Reihe, erster Commissär

der Schatzkammer zu werden, nachdem er

schon seit drey Jahren (1767) den Kanzler

der E.rchequcr (der Zahl > und Nechnungs,

kammer) vorgestellt harte. North, eigent,

lich nur Sir, und nicht Lord, hatte einen

nicht groß gebauten, dicken Körper, der seit

nen Feinden manchmahl zum Ziele ihres

Spottes diente. Auch schien es sein Haupte

bestreben zu seyn, die Schwerfälligkeit seines

Körpers, durch die ausgesuchtesten Leckerspei,

sen
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sen seiner Tafel zu vermehren. Indessen
fehlte es ihm, während daß seine Mienen
eine gefühllose Gleichgültigkeit ankündigten,
doch nicht an Geistesgaben, und man Härte
ihn im Parlamente oft mit beissendec Laune
und treffendem Witze sich vertheidigen. Diese
Vertheidigung machten vornehmlich die lau«
ten Beschwerdenüber die kostbaren Mittel,
durch die er das für die Staatsbedürfnisse
nöthige Geld hcrbeyschaffte, nothwendig. Die
Staatsschulden vermehrten sich ausserordent»
lich; aber Norlh und seine Familie genossen
auch eine jährliche Einnahme von 50,000
Pfund (zoo,000 Thalern),

North schloß sich an Vute. und Mans»
field so enge an, daß das System des Des»
potismus jetzt erst seine Festigkeit erhielt.
Da man das Parlament zum Werkzeuge des»
selben brauchte, so mußte die Nation schwer»
gen. Bute und Mansfield machten, wie
man in London sagte, die Junta, oder das
innere Cabinet, aus. Ihr Unterhändler bey
dem Könige war Karl Icnkinson, gleichsam
ein Schvttländer, der, biegsam und fein,
für einen Meister in Ranken gelten konnte,

und
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und der sich Georgs III Vertrauen auch so

geschickt erwarb, daß er ihn (1778) zum

Krlegssecrctär ernennte.

Zu den College» von North gehörten

bald hernach (1772) Germaine und Fox.

Jener, Georg, vorher Lord Dräyton, und

noch bekannter als Lord Sackville, vornehme

lich wegen der zweydeutigcn Rolle, die er,

als Oberbefehlshaber der englischen Truppen

in Deutschland spielte *), war zwar von

Georg III aus der Liste seiner geheimen

Räthe ausgcstrichen, aber bald wieder (1765)

in dieselbe aufgenommen, und, an der Stelle

des großen Pitt, (1772) erst zum Staats-

secretär für die vstindischcn Besitzungen, und

hernach zum Staatssccretär für die nvrdame-

rikanischcn Provinzen, ernennt worden. Er

hatte dieß hauptsächlich seiner Uebereinstim¬

mung mit Norths despotischen Grundsätzen

zu danken.

Karl James Fox, Sohn des Grafen von

Holland, (geb. 1749) der sein feuriges Ge¬

nie, seinen durchdringenden Verstand, theils

durch
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durch wissenschaftliche Studien, theils durch

Reisen, ausbildete, uud, in seinen jünger»

Jahren Spiel und Verschwendung liebend,

sein Aeusseres, in der Folge sehr vernach¬

lässigte, der zeigte sich (seit 1768) als Par¬

lamentsglied so eifrig für die Vertheidigung

der ministeriellen Plane, daß er (1770)

Lord der Admiralität, uud bald hernach

(1772) kaum 2z Jahre alt, Commissär der

Schatzkammer wurde. Der große Redner

Vurke sah sich, durch seine unerwarteten sa¬

tyrischen Wendungen, und bittern Auseinan¬

dersetzungen, manchmahl in Verlegenheit ge¬

bracht. Sein Hauptbestrcben war dahin ge¬

richtet, der ostindischen Compagnie eine andre

Einrichtung zu geben. Er veruneinigte sich

aber mit North, und mußte darüber (1774)

seine Stelle niederlegen. Seitdem war er,

aus persönlichem Hasse gegen North, eines

der heftigsten Glieder der Opposition, dessen

Beredtsamkeit, die er zuweilen mir etwas

gar zu nachlässig behandelte, die höchste Be¬

wunderung erregte. Einer der vornehmsten

Gegenstände waren nun die harren Maßre¬

geln gegen die amerikanischen Colsnien.

Die
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Die amerikanische Revolution entstand,

weil die großbritannische Regierung und die

amerikanischen Coionien, in Rücksicht ihres

gegenseitigen Verhältnisses, verschiedener Mey»

nung ivarcn. England wollte die Colonien

als bloße Unterthanen betrachten; die Colo,

wen glaubten hingegen auf die Vorrechte ge»

bvhrner Dritten Anspruch machen zu können.

England verfuhr gegen die Colonien mit

übereilter, und auf die Wirkung doch zu

wenig berechneter Strenge. Ein Volk von

beynahe dritthalb Millionen Menschen, da»

sich von der Liebe zur Freyheit höchstens be,

geistert fühlte; das noch überdieß von Franke

reich öffentliche und von andern europäischen

Mächten heimlich, unterstützt wurde; das

den Krieg gegen Feldherren und Truppen,

die mit feinem ausgedehnten, für einen

Kriegsschauplatz wenig geeigneten Lande eine

nicht hinreichende Bekanntschaft hatten, führte,

das mußte den Kampf für die Freyheit noth,

wendig glücklich bestehen.

Die Engländer behandelten die Amerika»

ner nach kaufmännischen Grundsätzen. Sie

gestatteten ihnen blos die Art von Betrieb,

samkcit.
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samkeit, die ihren eignen Manufakturen und

Fabriken keinen Eintrag that. Und doch

hatten sie ihnen Freyheiten zugestanden, durch

die sie aus dem Stande der Unterthanen

gleichsam herausgehoben wurden. Durch diese

Freyheiten wollte die großbritannische Regie»

rung die ersten Anbauer der amerikanischen

Länder, für die gewaltige Anstrengung, die

ihnen keine edlen Metalle belohnte, gleich»

sam entschädigen. Die Colonien bekamen

dadurch eine der britischen ähnliche Verfas»

sung; sie bekamen eine Art von Ober < und

Unterhaus, und der Gouverneur der Pro»

vinz stellte gleichsam den König vor. Schon

unter Wilhelm III sah man den dabey be»

gangnen Fehler ein, und als man ihn unter

Georg I (1715) durch eine Bill verbessern

wollte, ließ man sich durch den lebhaften Wi»

derspruch einiger Colonien davon abhalten.

Wenn auch, vielleicht schon damahls, in dem

Kopfe manches Amerikaners, sich der Ge»

danke an Unabhängigkeit regte, so schloß

doch die Furcht vor den Franzosen in dem

nahen Canada die Colonien wieder enger an

England an. Die Verbindung mit demsel»

bcn drückte sie um so weniger, jcmehr die

groß-
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großbritaunische Regierung dem Rechte, sie

an den Staatslasten Theil nehmen zu lassen,

zu entsagen schien, jemehr sie dieselben gleicht

sam mit mütterlicher Zärtlichkeit behandelte,

jemehr sie ihrem Wohlstande einen großen

Aufwand widmete, jemehr sie sie gegen jeden

machtigen Angriff zu vertheidigen suchte.

Diesi zeigte sich besonders in dem Kriege,

der wegen der Gränzen der amerikanischen

Provinzen geführt wurde

In eben diesem Kriege aber hatten die

Eolonien ihre Kräfte besser fühlen gelernt,

hatten sie sich von ihrer Fähigkeit, das Va»

terland zu vertheidigen, überzeugt. Wie leicht

war nun der Uebcrgang zu dem Gedanken,

dem Vaterlands auch gegen die Anfechtungen

des Muttcrstaates, der dessen Freyheit zu

nnterdrückcn suchte, zu kraftvlloen Schutz

widmen. Diese Freyheit wurde aber durch

die Hindernisse, welche England der Aus»

brcitung ihres Gewerbes entgegenstellte, fühl»

bar gehemmt. Die Amerikaner durften ihre

Natur < und Kunsterzcugnissc fast an niemand,

als an die Engländer, verhandeln; sie durften

ihre
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ihre Bedürfnisse von niemand, als dem Mut,

terlande, kaufen. Der Verkehr mit andern

Ländern war ihnen entweder ganz untersagt,

oder durch hohe Zölle sehr erschwert. Den

Schleichhandel mit den holländischen, und

andern westindischen Znseln, verhinderten die

aufgestellten Wachschiffe. Das Drückende

dieser Einschränkung fühlten vornehmlich die

nördlichen Provinzen, die den Schleichhan,

del am meisten getrieben hatten.

Das Mißvergnügen, das ste deswegen

empfanden, vermehrten die Anstalten, die

die großbritannische Regierung machte, sie

an den Staatslasten Theil nehmen zu lassen.

Die Colonien hatten dem Mutterstaate große

Summen gekostet; durch den nordamerikani¬

schen Krieg war die Schuldenmenge desselben

gewaltig vergrößert worden. Der Civil- und

Militärstaat, der im Jahr 1748 nicht mehr,

als 70,000 Pfund verzehrte, erforderte seht,

da, zur Bcschützung der Colonien, so viele

Truppen unterhalten wurden, gerade fünf¬

mahl so viel. Der geringe Ertrag der Zölle

wurde wieder auf die Colonien verwendet.

Mit Recht konnte die englische Regierung

Gallcttj Weltg. rsr Th. I verlan,
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verlangen, daß die Colonien einen kleinen

Theil des Wohlstandes, den sie dem Mutter»

staate verdankten, der Erleichterung seiner

Schuldenlast aufopferten. Die parlamenta¬

rische Verfassung, die man ihnen eingeräumt

hatte, und die in der Constitutionsacte der

Provinz Maryland namentlich ausgedrückt

war, gab ihnen >edoch das Recht, keine an¬

dern Auflagen, als die sie selbst bewilligt

hatten, zu entrichten. Dennoch machte die

englische Negierung den Versuch, das Ve<

steuerungsrecht gegen die amerikanischen Co¬

lonien eigenmächtig auszuüben. Sie fieng

(1765 März) damit an, den Colonien die

Kosten, welche die Einguarticrung ihrer Gar-

nisonstruppcn veranlaßte, aufzubürden. Die

Parlamentsacte, durch welche ihnen dieses

zugemurhet wurde, enthielt den bedenklichen

Zusatz, daß der Ueberschuß der Einquarlie-

rungsgeldcr in die großbritannische Schatz¬

kammer fließen sollte. Es ließ sich nun vor¬

aussehen, daß man, um den Ucberschuß be¬

trächtlicher zu machen, in der Folge diese

Abgabe erhöhen würde. Die Provinz Vir«

ginien gab (28. May 1765 ) das erste Bey¬

spiel von dem Widersprüche gegen diese Acte.
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Die übrigen Provinzen folgten demselben.

Kein britischer Unterthan bezahle (dieß war

ihre Erklärung) eine Abgabe, die er nicht

verwilligt habe; wolle man aber dem groß,

britannischen Parlamente das Recht, die Co,

lonien zn besteuern zugestehen, so würde es

von demselben leicht zur Unterdrückung ihrer

Freyheit gemißbraucht werden können. Diese

Erklärung wurde mit so vielem Ernst beglei,

tet, daß das Parlament seinen Versuch auf,

gab.

Der damahlige englische Finanzministcr

Greenville brachte hierauf eine Abgabe vom

Stcmpelpapier in Vorschlag. Er glaubte,

man würde auf die Einnahme derselben um so

sicherer rechnen könne», je weniger ihre He,

bung Kosten verursachte, jemehr sie allmäh,

lig, und nur von den Reichen, entrichtet

wurde. Allein seine Erwartung wurde sehr

getäuscht. Die Stempelacte erregte den leb,

haftestcn Widerspruch der Colonien. Zu Bo,

ston brach deswegen (14. > 27. Aug.) ein

gewaltiger Lerm aus. Der Pöbel erlaubte

sich viele Ausschweifungen; er zerstörte einige

Häuser, und vornehmlich das Haus des Un,

I 2 terstalt.
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terstatthalters. Eine alte Ulme, die auf dem
Gemeinplatzestand, wurde zum ersten Frey»
heitsbaume geweiht. Eine neue Zeitung war
(vom 21. Sept. an) der Vertheidigungge¬
gen dle Anfechtungen des englischen Mini¬
steriums gewidmet. Eben so lebhast sehte
man sich der Stempelacte in andern Provin¬
zen, vornehmlich in Nhode Island, entgegen.
Hier widersetzten sich vornehmlich die Städte
Prvvidence und Newport. Zu Providence
erschien (1765 Aug.) eine ausserordentliche
Zeitung, mit der Ueberschrist: Vc>x popnli,
vox clei (d. i. Die Stimme des Volks ist
die Stimme Gottes) und „wo der Geist des
Herrn ist, da ist Freyheit." Diese Zeitung
enthielt eine feurige Anrede an das Volk
von Neuengland, die es zur Behauptung
seiner Freyheit aufforderte; sie schilderte den
überall erwachenden edlen Geist des Volkes
für die Sache der Freyheit; sie pries die
Maßregeln, durch die man die Einführung
des Stcmpclpapicrs zu verhindern suchte;
sie äusserte eine lebhafte Freude über die in
Boston ausgcbrochncn Flammen, welche das
Volk in seiner alten, angeerbtenFreyheirs-
kraft zeige. Man verfuhr zu Providence

auch
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auch bald so kennend, als zu Boston. Der
Pöbel in Newport spielte die bostonschen
Scenen nach. Er hicng die Bildnisse von
drey Anhängern der englischen Regierung an
einen vor dem Nathhanse aufgerichteten Gal¬
gen, und opferte sie am Abend eben dieses
Tages mit großem Freudcngcschrey dem Feuer;
auch zerstörte er die Häuser derselben. Die
Schritte, die man hier wagte, waren einan¬
der zu ähnlich, und folgten zu schnell auf
einander, als daß man nicht eine Verabre¬
dung hätte vermuthen sollen. Die boston¬
schen Kaufleute wagten sogar (9. Dec.) den
Entschluß, keine englischen Waaren mehr
einzuführen, und nicht eher ein Lamm zu
schlachten,als bis die Zahl der inländischen
Schaafe so groß wäre, daß man die engli¬
sche Wolle entbehren könne. Philadelphia
gicng so weit, zu erklären, daß cS die von
den Engländern geliehenen Summen nicht
eher, als nach der Aufhebung der Stempcl-
acte, bezahlen würde.

Zur Vertheidigung ihrer Freyheit wurden
die Colonien hauptsächlich durch die damah¬
lige Oppositionsparthey im englischen Parla¬

mente
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niente aufgemuntert. Gegen das Ende der

Regierung Georgs II harren die Whigs und

Tonis wieder ihr politisches Spiel angefan«

gen, und dieses war, in den ersten Jahren

Georgs III, in einen lebhaften Kampf über«

gegangen. Dieser veranlaßte einen öftern

Ministcrwcchsel. Denn die whigsche Oppo«

sitionsparlhey hatte oft die meisten Stimmen

im Parlamente, oder die sogenannte Maja«

rität. Der Minister, dem dieselbe entgegen

war, konnte, weil er gleichsam das Ver¬

trauen der Nation vcrlohren hatte, seine

Stelle nicht länger behalten. Die Opposi«

tionsparrhcy nahm sich nun auch der Colo«

nien an. Da nun Grecnville, der Urheber

der Stempelacte, wegen seines Hanges zum

Despotismus verdächtig, die meisten Srim»

wen gegen sich hatte, so mußte er einem

neuen Minister dem rechtschaffnen und men«

schcnfrciindlichcn Marquis von Nockingham,

weichen. Dieser sah sich bewogen, die Stein«

pelacte aufzuheben. Die Statthalter, und

die Freunde der Regierung, zeigren in ihreir

Berichten die Unmöglichkeit, durch ihr An«

sehn, und ihre Macht, die allgemeine Wi<

dcrsehiichkctt nachdrücklich zu bekämpfen. Die

cngli«



englischen Kaufleute machten, wegen des Ver»
falls der Manufakturen und des Handels,
den die Mißhclligkeiten zwischen dem Mut»
tcrstaate und den Colonien nach sich zöge,
die dringendstenVorstellungen. Die Oppo»
silion kündigte deswegen den Untergang des
bisherigen Wohlstandesan. Das Parlament
beschloß daher eine genaue Untersuchungder
Sache. Man fieng, unter dem Einflüsse des
die Colonien vertheidigendenMinisteriums,
mit denselben Unterhandlungen an. Da diese
aber ohne Erfolg blieben, so erklärte der Mi»
nister Rockingham (1766 am 15. März)
endlich, daß die Stempclactc zwar nicht zur
Vollziehung kommen sollte, daß sich aber das
Parlament die Souverainitätsrechte über die
Colonien, und also auch das Besteuerungs»
recht, vorbehielte.

Durch diesen Zusatz wurde die Freuds,
welche die Colonien über die Aufhebung der
Stempelacte empfanden, gar sehr verbittert.
Man nahm die Bill, weiche diese Aufhc»
bung aussprach, so sehr mit Widerwillen auf,
daß sie die Einwohner der Provinz Connec»
ticut durch den Scharfrichter verbrennen lte»

ßen.
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sien. So wenig manche Amerikaner damahls
im Ernste daran dachten, sich von dem Mut«
terstaate zu trennen; so sehr sie es vielmehr
der Pflicht, oder wenigstens der Klugheit,
für angemessen hielten, die Slcmpeltaxe
sich gefallen zu lassen; so sehr wurde doch
durch die unzeitige Nachgiebigkeit des eng¬
lischen Ministeriums der Widerstrebungs-
geist der Cvlonien gereiht; so gut lernten die
Eolonien die schwachen Seiten der englischen
Verfassung, und den Vortheil einer Verbin¬
dung mit einer von den Staatsparthcycn,
kennen.

Die Folge» davon zeigten sich schon im
nächsten Jahre (1767) als die englische Re¬
gierung im Zollwescn einige Aenderungen
verordnete, die im Grunde nichts Neues ent¬
hielten. Man brauchte nehmlich, um das
Vcstcucrungsrecht gegen die Eolonien durch¬
zusetzen, das schlaue Mittel, das innere den
Eolonien zustehende Beschatzungsrechtvon
dem äusser» zu unterscheiden.! Das lehtre
eignete man dem großbritannischenParla¬
mente zu. Dieß glaubte sich daher berechtigt,
gewisse Waare», als Glas, Papier, Bley,

weiß.
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weiß/ Farben, Thee u. a. m., die den Co?
lonicn zugeführt, wurden, mit einer kleinen Ab?
gäbe zu belege». Man legte jetzt auch ordcnt?
liehe von der englische» Zolldircctionabhän?
gcnde Zollhäuser an; man vermehrte die Zahl
der Zollbedicntcn. Gegen diese neuen Ein?
richtungen erklärte sich die Provinz Massa?
chusctts, und vornehmlich die Stadt Boston,
sehr laut. Sie munterte, durch ein Umlaufs?
schreiben, die übrigen Colonien auf, sich der
Zollacte gemeinschaftlichzu widersetzen. Diese
Aufforderung fand ein sehr bereitwilliges Ge?
hör. Die Engländer nahmen das Schiff eines
Schleichhändlers weg. Dieß machte einen
solchen Eindruck, daß sich sogleich ein Eonc
vent von Bevollmächtigtender Colonien ver?
sammelte, daß man schon den gemetuschastli?
chen Schluß faßte, selbst Papiermühlen und
Glashütten anzulegen, um die Einführe die,
ser Waaren entbehren zu können.

Der großbritannischen Regierung mißfiel
die bisher ungewöhnliche Vereinigung der
Provinzen ausserordentlich. Der Statthalter
von Massachusetts,Vernarb, untersagte den
Städten ihre Versammlnngen. Dieß war

im
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im Grunde nichts ungewöhnliches. Jetzt

aber erklärte man es für ein tyrannisches

Verfahren. Man glaubte sich berechtigt, alle

Handelsverbindung mit England aufzuheben,

und der von den Vornehmen angereihte Pö¬

bel fuhr, vornehmlich in Boston, fort, den

Schleichhandel zu beschützen, und die Zollbe-

dienten in ihren Anusverrichtungen zu stören.

Die englische Regierung hatte es bisher noch

nicht gewagt, ihr Anschn durch Kriegsvolk

aufrecht zu erhalten, weil die Oppositions-

Parthey, und die Anhänger der Colonien,

die von denselben bezahlten Patrioten oder

Kreyhcitserhaltcr, über die Bedrückungen der

Colonien klagten. Endlich halte man aber

doch zwey Regimenter, unter der Bedeckung

von 14 kleinen Schissen, nach Boston ge¬

schickt, um den Zollbedicntcn einen nachdrucks¬

vollern Schutz zu verleihen. Diesen wollten

nun die Bürger von Boston kein Quartier

geben. Man berief sich auf eine Verord¬

nung Wilhelms III, daß, in Friedsnszeitcn,

ohne Einwilligung des Parlaments, keine

regelmäßigen Truppen gehalten werden soll¬

ten. Der Statthalter verlegte hierauf die

aus
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aus England angelangten Regimenter in das

Staateuhaus.

Dieß benutzten die Häupter des Miß«

vergnügen, ihrer Widersetzlichkeit ein recht»

mäßiges Ansetzn zu geben. Sie veranstalte«

tcn eine Versammlung der Landstände, die

sie nicht, wie bisher, Assambly, sondern Con«

venlion, nennten.

Die Lage, in welcher sich Großbritan«

nien damahls befand, erfüllte die Häupter

der mißvergnügten Amerikaner mit Muth,

ihre Entwürfe auszuführen. Zuerst ward

England wegen eines Krieges mit Spanien,

den die Falklandsinfein veranlassen konnten,

bedrohet; sodenn hatte das Publikum der

ungeheuren Hauptstadt die Unruhen von Wil«

kcs hauptsächlich zum Gegenstande setner Auf«

merksamkeit. Dieser Mann, der für die Er«

Haltung der englischen Freyheit einen so war«

meu Eifer zeigte, ,Iohn Wilkes (geb. 1727)

der Sohn eines reichen londoner Branntewein«

brenncrs, der ein sehr glänzendes Leben

führte, ward, als ein fähiger Kopf, der

Rechtswissenschaft gewidmet, und daher auf

die holländische Universität Leiden geschickt.

Vorzüglich anziehend für den jungen Mann war
das
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das Studium der griechischen und lateinischen

Classiker, dem er einen ausscrordcntlichcn FlciS

widmete, waren die genauere Kenntnis; der

Muttersprache, und die Uebungen in der Bet

redtsamkeit. Aber der kcmttatßvolle, fein»

handelnde, ftohlaunige Jüngling gericth in

die Bekanntschaft einiger reichen Wollüstlinge,

die ihn zu einer ausschweifenden Lebensart

verleiteten. Die ökonomische Verlegenheit,

die ihm dieselbe zuzog, vermehrte noch der

Aufwand der ihm zu Theil gewordene Stelle

eines Parlamentsgliedes. Daher entstand

sein Wunsch, ein einträgliches Staatsamt,

als den Gesandtschaftspostcn zu Constantino-

pel, zu erhalten. Dort konnten ihn seine

Gläubiger weniger verfolgen. Allein der da-

mahligc Staatssccretar, Lord Vutc, verhin-

dcrtc die Erfüllung seines Wunsches. Aus

Rachsucht ließ nun Wilkes keine Gelegenheit,

dessen verkehrte Ministerstreiche dem öffentli¬

chen Tadel preiszugeben, unbenutzt. Auf

eine sehr ausgezeichnete Art that er dieß

(176z) in einer satyrischen Zueignung an

Vutc, die in seinem Journale „North Vri-

ton" vorkam. Wilkes war seitdem der Lieb¬

ling der Nation. Als er aber so kühn war,

eine
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eine Steile in einer königlichen Rede zu rü-
gen, ließ ihn Dute, der ihn deswegen des
Hochverraths beschuldigte, nach dem Tower
bringen. Das Parlament untersuchte hierauf
die Gesetzmäßigkeit des Verfahrens gegen Wil-
kes. Die vornehmstenNechtsgelehrten er¬
klärten es für ungerecht. Welkes wurde los¬
gesprochen, und die Minister, die seinen Ver¬
haft unterzeichnet hatten, mußten eine Geld¬
strafe von 5000 Pfund erlegen. Wilkcs
Kühnheit gicng so weit, daß er die Mini¬
ster, die feine Papiere hatten durchsuchen las¬
sen, als Räuber anklagte. Indessen gaben
doch einige dieser Papiere einen' Grund her,
einen neuen Proceß gegen ihn in den Gang zu
bringen. Um sich den verdrießlichen Folgen
desselben zu entziehen, entfernte sich Wilkcs
aus seinem Vaterlands. Er retsete nach
Frankreich und Italien. Der Geldmangel
trieb ihn aber endlich wieder nach England
zurück. Hier war indessen sein Nahme aus
der Parlamcntsliste ausgestrichcn worden, und
nun unterwarf er sich ftepwillig einem zwey-
jährigcn Gefängnisse in der Kings Vcnch.
Nach diesem strömte das Volk, das ihn zu
scheu wünschte, von allen Seiten herbey.

Der
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Der Lerm wurde bedenklich; man wollte das

Gebäude niederreißen; es mußten Soldaren

hcrbcykomincn, und mehrere Menschen wur«

den gelödtct. Wilkcs erhielt den Besuch von

verschiedenen angesehenen und verdienstvollen

Männer». Eine Privatgesellschaft übernahm

die Zahlung seiner Schulden. Man wählte

ihn noch im Gefängnisse zum Repräsentant

ten der Grafschaft Middiesex. Ais er (1770)

seine Freyheit erhielt, wurde er mehrmahls

einer Parlamencsstelle für unfähig erklärt, und

dennoch wählte man ihn immer von neuem.

Er hätte, da hunderttausend sich an ihn an»

schlössen, alles durchsetzen könncn; aber er

wich geflissentlich dem Gebrauche gewaltsamer

Maßregeln aus. Um so mehr mußte es ihm

Freude machen, daß er (1774) von der

Stadt London zum Lord Maire und (1778)

zum Kämmerer und Schatzmeister (eine sehr

einträgliche Stelle) ernennt wurde.

Der Erfolg der wilkeschen Händel, ein

glänzender Triumph der englischen National,

freyhcit, erfüllte die Häupter der amerikani,

scheu Mißvergnügten mit neuen Hofnungen,

die Colonien vom großbritannischem Drucke

zu
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zu befccyen, und gab thun» den Muth, sich

allen den Maßregeln, durch die man diesen

Druck zu erhalten suchte, entgegenzusetzen.

Die Gelegenheit zur Aeusserung dieses Muthes

zeigte sich sehr bald. Die ostindische Compag¬

nie, die für ihre Handeisvorrcchte jährlich

400,000Pfund bezahlen mußte, klagte über die

Einbuße, die ihr der amerikanische Schleich¬

handel verursachte. Die Cslonicn kauften ihren

Thee von holländischen und dänischen Ostin-

dienfahrcrn, die keinen Zoll bezahlten, wohl¬

feiler, als von den Engländern. Man hatte

zwar, um den Schleichhändlern ihr Gewerbe

zu stören, die Abgabe vom Thee vermindert,

aber sie nicht so wie die übrigen ausgehoben.

Da nun die Zollbeamten die Pflichten ihres

Amtes mit Strenge erfüllten, so führten die

Thechaudler, die, nebst den Schleichhänd¬

lern, sehr viel einbüßten, die lautesten Be¬

schwerden. Man vereinigte sich (177z) die

Abgabe vom Thee eben so wenig, als das

Stempclpapier, sich gefallen zu lassen. Sie

wäre, meynte man, ein Kunstgriff der eng¬

lischen Negierung, das Besteucrungsrecht aus,

zuübcn; die ostindische Compagnie wolle

sich dadurch das Thcemvnopol zueignen.

Die
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Die amerikanischen Magistrate verbothen

hierauf ihren Kaufleuten, aus England Thee

zu verschreiben. Die Compagnie lies; ihn

daher durch ihre eignen Leute sowohl einzeln,

als im Ganzen, verkaufen. In allen Stabs

tcn gab es jetzt Factorcu derselben, die den

eingebohrucn Kaufleuten und Kramern ihre

Nahrung entzogen. Den Preis konnten ste

wiliknhrlich machen, weil die aufmerksamen

Zollbcdienteu alle fremde Einführe erschwer-

tcn. Dieser Druck reihte die Amerikaner zu

der lebhaftesten Widersetzlichkeit. Sie er¬

zeugte den Entschluß, keinen Thee mehr zu

trinken; ste trieb manche so weit, ihren Thees

vorrath zu verbrennen. In Philadelphia

wurde es den Lootsen verbothen, Theeschisse

tu den Dclawar zu bringen, und zu Boston

blieb man dem Vorsatze, keinen englischen

Thee anzunehmen, so standhast treu, dasi

die mit demselben bcladcncn Schisse nach

England zurückkehre» wollten. Dieß erlaubte

ihnen jedoch das Zollamt nicht, und der

Gouverneur versagte ihnen die Passe. Der

Magistrat von Boston hatte, wegen der Zu-

ganglichkeit des Hafens, den Statthalter

Hutchinson nicht hindern können, die Thee«

schisse
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.in seine Söhne, Vettern und Freunde ad-

dressirt. Vergebens waren alle Vorstellun¬

gen, die man dagegen machte; vergebens

war die sorgfältige Bewachung der Küste,

das Abladen der Theekisten zu verhindern.

In der Verzweiflung entstand der Entschluß,

den ausgeladenen Thecvorrath gewaltsam zu

vernichten. Plötzlich stürzten sich (16. Dec.

177z) siebzehn als Mohawk > Indianer ver¬

kleidete Leute in die Thceschiffe, brachen Z42

Kisten auf, und warfen den in denselben be¬

findlichen Thee gerade in das Meer. Der

Werth desselben betrug 15,000 englische

Pfund.

Der Magistrat zu Boston wollte dem

Verlangen des Gouverneurs, die Thäter zur

Strafe und Entschädigung zu ziehen, durch¬

aus nicht Gnüge leisten. Hutchinson berich¬

tigte es daher an das Ministerium in Lon¬

don, das er schon mehr als einmahl zur be¬

harrliche» Befolgung strenger Maßregeln ge¬

gen die Colonien aufgefordert hatte. Hier¬

auf wurde, (1774 am 7. März) durch eine

Gesandtschaft vom Throne, das, was zu

Gallttti Wcltg, lLr Th. K Boston
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Boston vorgefallen war, als eine nicht nur

dem Handel, sondern auch der Constitution,

gefährliche Verwegenheit vorgestellt. Man

suchte dieß durch die Berichte der Statthal¬

ter zu beweisen. Man erklärte eine Ver¬

mittlung für unmöglich. Schon lange war

die demokratische Verfassung der amerikani¬

schen Provinzen der herrschenden Parthey im

Parlamente anstößig gewesen; schon lange

hatte man die Freyheitsbriefe derselben ver¬

nichtet zu sehen gewünscht, und man freute

sich über die Gelegenheit, die Stadt Boston

seineu Aerger empfinden zu lassen, so lei¬

denschaftlich, daß man, ohne die Bostonia-

ncr wegen der Gründe ihres Verfahrens zu

hören, die Sperrung ihres Hafens beschloß.

Boston sollte, für das gegebene Beyspiel der

Empörung, exemplarisch bestraft werden. Der

Hafen sollte, bis zur völligen Entschädigung

der Thceeigenlhümer, gesperrt bleiben. Eine

zweyte Acte des Parlaments, welche die ver¬

besserte Einrichtung der NegicrnngSvcrfas-

sung von Massachusetts zum Gegenstände

hatte, erregte aber, weil sie die ganze Pro¬

vinz angieng, noch eine lebhaftere Unruhe,

als die Hafenacte. Es wurden gegen beyde

Acten
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Acten nachdrüchliche Vorstellungen eingegeben;

die Gesinnungen, die die Parlamentsglieder

in Ansehung dieser Sache äusserten, waren

verschieden, und dennoch gelangten sie zur

Bestätigung. Ausser diesen beyden Acten

trug aber noch eine dritte dazu bey, die Be-

sorgnisse der Colonicn zu vergrößern. Ver-

möge derselben sollte sich künftig die Gewalt

des Statthalters von Quebek, nördlich bis

zur Gränze der Hudsonsbay - Gesellschaft,

westlich bis zum Missisipi, und südlich bis

zum Ohio, erstrecken. Diese letztere Aus-

dehnung betrachteten die südlichen Colonicn

als ein Mittel, sie, von Canada aus, dessen

Einwohner, Franzosen, keine fceundschaftli-

chen Gesinnungen für sie hegten, zu unter¬

jochen. So gaben die unvorsichtigen Schritte

des englischen Parlaments also selbst den

Zunder her, der das Revolutionsfeuer in

den Colonien entzündete.

Als die Nachricht, daß der Hafen von

Boston gesperrt seyn sollte, in Amerika an¬

langte, faßte die Provinz Massachusetts, mit

Uebereinstimmung der übrigen Colonien, so¬

gleich den Entschluß, von Großbritannien

K 2 und
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und Wesiindien her nichts weiter einführen

zu lassen. Durch Flugschriften, Addrcssen,

Zeitungsartikel, wurde das Volk gestimmt,

mir Massachusetts gemeinschaftlich zu handeln,

um den schlimmen Folgen des Verfahrens der

großbritannischen Regierung mir Nachdruck

vorbeugen zu können. Auch in den Colonicn

gab es aber Whigs und Torys. Wahrend

daß die Whigs den Einwohnern von Boston,

die auf eine standhafte Behauptung der Frey«

heit drangen, eifrig beystimmten, empfahlen

die Torys, die Anhänger des Königs und

des Parlaments, gelinde Maßregeln. Zn

Philadelphia, wo die Magistratsstellen ein

personliches Eigenthum waren, wünschte man

keine Ncgierungsveränderung, und ein noch

größerer Theil der Einwohner von Pennsyl«

vanien, die Quäker, hielten einen Krieg gar

für unerlaubt. Endlich brachten es die Häup«

ter der Mißvergnügten aber doch dahin, daß

auch Philadelphia von den gemeinschaftlichen

Schritten der Colonicn sich nicht ausschloß.

Hierauf ersuchte man (1774 Jun.) den

Statthalter von Pennsylvanicn, eine Ver»

sammlung der Stande zu veranstalten. Als
er
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er dieses abschlug, wurden alle Eigenthümer,
gegen 8000, (18. Auu.) zur Berathschlag
gung versammelt. Der Schluß derselben
erklärte die Sperrung des Hafens von Bog
ston für gesetzwidrig, und einen General«
Congreß der Eolonien für nothwendig. Den
Auftrag, die übrigen Provinzen zur Theil«
nähme aufzufordern, erhielt ein Ausschuß.
Indessen hatten sich (im May) schon Süd«
carolina und Virgiuien bereitwillig erklärt,
die gemeinschaftlichen Rechte mit Nachdruck
zu behaupten. Durch die Ausschüsse der
Städte und Bezirke kam die Sache so ge«
schwinde in Umlauf, daß in Zeit von einem
Monathe alle Vorbereitungen vollendet wa»
ren. Zur schleunigern Stimmung der Ge«
müther diente die Art, wie sich die Hafen«
acte ausdrückte. Die Sperrung, hieß es in
derselben, könnte nicht eher aufhören, als
bis dem Könige in seinem Rathe dargethan
wäre, daß, wegen der Wiederherstellung des
Friedens und Gehorsams in der Stadt Bo«
ston, ein sicherer Handel, und eine ordent«
ltche Betreibung der Zölle, wieder statt fin¬
den könne. Es war also hier nicht blos von
der Entschädigung der Thee-Eigenthümer die

Rede;
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Rede; es sollte vielmehr auch die Freyheit

der Cslonten eingeschränkt werden.

Schon im May war der General Gage

angelangt, um die für den ersten Zuntus be¬

schlossene Hafenspcrrung zur Vollziehung zu

bringen. Er war zum Oberbefehlshaber über

die königlichen Truppen in Neuengland, und,

an der Stelle des nach England zurückge-

kehrten Hntchinson, zum Gouverneur der

Provinz Massachusetts ernennt worden. Bald

nach ihm kamen zwey Regimenter Fußvolk,

und eine Artillerie > Abtheilung nebst einigen

Kanonen. Diese Mannschaft wurde noch aus

Irland, Neujork, Halifax und Qucbek ver¬

stärkt, und dennoch bestand die ganze Macht,

welche die Bostonianer von dem Gebrauche

ihres Hafens abhalten sollte, aus nicht mehr,

als vier Regimentern Fußvolk, die wohl

kaum 2ooo Köpfe zahlten. Diese bezogen

auf dem Gemeinplätze der Stadt ein Lager.

Die Stadt, und vornehmlich die den Hafen

einschließende Landzunge, wurde befestigt.

Die Einwohner von Boston thaten alles,

um den Soldaten ihren Aufenthalt zu er¬

schweren. Ihnen selbst bothen dagegen die

brnoch-
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benachbarten Städte sogleich den freyen Ge<

brauch ihrer Haftn und Vorrathe an. Denl

noch hatte die Sperrung des Hafens auf

das Gewerbe der Einwohner den Nachtheil

ligstcn Einstuft Die Waarenlager hatten

keinen Absah; Manufakturisten und Künstler

waren unbeschäftigt; die Ländereybesiher nah«

wen gar nichts, oder wenig, ein. Durch

alles dieß ließ sich Boston aber doch nicht

abhalten, den Maßregeln des Parlaments

Standhaftigkcit entgegenzusetzen.

Zu dieser Standhafligkeit reihte sie das

Benehmen des General Gage immer stärker.

Dicftr nennte die Provincial-Versammlung

eine gesetzwidrige, feindselige, aufrührerische

Zusammenrotllerung, und er befahl den Mal

gistratspcrsonen, die Thcilnchmcr zu verhaft

ten. Da nun alle Hoffnung zu einem friedl

lichem Vergleiche völlig verschwand, so blieb

den Provinzen kein andres Mittel übrig,

als ihr Recht mit den Waffen in der Hand

zu behaupten. Die Einwohner derselben

waren keine Neulinge im Kriege; sie hatten

sich vielmehr in den Feldzügen gegen die

Franzosen sehr tapfer und siegreich gezeigt.

Einige
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genschaften großer Feldherren. An Leuten

fehlte es auch nicht; denn 600,000 wehr»

hafte Männer, die man bey einer Volksmenge

von dritthalb Millionen annehmen kann,

konnten, nur den zehnten Mann gerechnet,

zur Stellung eines Heeres von 60,000 Mann

hinreichen. Im Vertrauen auf diese vatcr«

ländische Macht, verordnete auch der zu Con«

cord versammelte Congrcß der Provinz Neu«

hampshire allerley Kriegsrüsiungcn. Eine

Lieferungs« Commission erhielt (1774 Nov.)

für die Kriegsbedürfnisse, die sie anschaffen

sollte, die Summe von 15,627 Pfund; so

gering war der Betrag desjenigen, womit

man die Reichthümer und die Macht Groß»

britannicns zu bekämpfen unternahm! Die

Bereitwilligkeit der amerikanischen Militz

zeigte die Geschwindigkeit, mit welcher sich,

( i. Sept.) in Zeit von 24 Stunden, 30,000

Mann versammelten, um der Stadt Boston,

die, wie man aussprengte, beschossen wer«

den sollte, zu Hülfe zu eilen. Die Haup«

ter der Mißvergnügten hatten dieses Gerücht

benutzt, um den Muth ihrer Parthey zu er¬

höhen. Zu der Provinz Massachusetts wa«

ren
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ren i» kurzer Zeit 12,000 Mann marschfer¬

tig , und der vierte Theil der Landmililz stellte

sogenannte Mimitcnleute, die jedeMinutc mar-

schieren konnten, vor. Von dem Provincial-

congressc zu Concord wurden die übrigen neu«

cnglandischen Provinzen Neuhampshirc, Nho-

deisland und Connecticut aufgefordert, zur

Versammlung eines Heeres von 20,000 Mann,

ihre Leute zu stellen. Aber auch in Virgi-

nien regte sich der Muth, die Freyheit des

Vaterlandes vertheidigen zu helfen. Man

munterte die Einwohner auf, Pulvermühlen

anzulegen, um der englischen Zuführe ent¬

behren zu können. Als die englische Negie¬

rung die Ausfuhre aller Kriegsbedürfnisse

verboth, wußten sich die amerikanischen Pro¬

vinzen dieselben durch den Schleichhandel mit

Westindien zu verschaffen. Das Volk in

Nhodcisland bemächtigte sich einiger und 40

Kanonen, die sich auf den englischen Batte¬

rien befanden. Es eroberte auch verschiedene

kleine Festungen, unter andern Portsmouth,

in welchem ihm ein ansehnlicher Pulvervort

rath in die Hände fiel.

Ze
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mache war, welche die Amerikaner anfangs

zu bekämpfen halten, »m so williger erklär¬

ten sie sich zu diesem Kampfe bereit. Alle

Colonien, Canada, Neuschottland, und zuerst

auch Georgien, ausgenommen, nahmen an

den Maßregeln gegen die englische Negie¬

rung gemeinschaftlichen Ankheil. Sie verab-

rcdtcn, zur schleunigern und regelmäßiger»

Betreibung derselben, einen Gencralcongrcß.

Zum Orte desselben wählten sie die fast im

Mittelpunkte der Provinzen liegende Stadt

Philadelphia. Jede Provinz sollte zwey bis

sieben Bevollmächtigte, aber nur mit Einer

Stimme, schicken können. Die Zahl aller

Bevollmächtigten bclief sich (1774, 5- Sept.)

auf 51. Einer derselben stellte den Präsi¬

denten vor. Die Instruktionen, welche die

Provincialcongresse ihren Abgeordneten er¬

theilten, erhielten eine feycrliche Versiche¬

rung ihrer treuen Ergebenheit für das Mut¬

terland; sie erkannten die Hohcitsrechte der

Krone an, drangen aber zugleich darauf,

baß die amerikanischen Unterthanen den bri¬

tischen völlig gleichgesetzt, daß die Acten

gegen Massachusetts für gesetzwidrig erklärt

werden
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mächtigten bestand ans Nechtsgelehrten, weit

che an den ergriffnen Maßregeln überhaupt

den lebhaftesten Zlnthei! hatten. Das innige

Gefühl von der Nothwendigkeit, dem Va?

icrlande schleunig Hülfe zu leisten, bewirkte

eine glückliche Einigkeit, die folgenden Ve?

schluß erzeugte. Die Einführe aller cngli?

scheu Waaren, und überhaupt aller Handels«

verkehr mit England, wird verbothen; der

General Gage soll ersucht werden, die Voll«

Ziehung der feindseligen Acten aufzugeben;

an den König und das Parlament sollen

nachdrückliche Vorstellungen erlassen werden.

„Wir bitten" so hieß es in denselben,

„nur um Friede, Freyheit und Sicherheit;

wir wollen die Hohcitsrechte des Königs

nicht schmälern; wir verlangen kein neues

Recht." Sie erklärten sich zugleich bereit«

willig, zu den Kosten der Gerichtsvcrwal?

tung, und der Eivilregieruug, ihren verhalt«

nißmäßigen Beytrag zu geben; ihre Militz

wäre im Frieden hinreichend, und im Falle

eines Krieges würden sie sich der Befriedn?

gung billiger und gesetzmäßiger Forderungen

nicht entziehen. Sie redten die Sprache

des
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Zweyter Abschnitt.

Ausbruch des Krieges zwischen Großbritannien und
den amerikanischen Provinzen. Die Aiiierikaner
dringen bis Quebecs vor. Die Engländer müs¬
sen Boston verlassen. Die vereinigten Provin¬
zen erklären sich für unabhängig. Burgoime
muß mit seiner Abtheilung das Gewehr strecken.

^)ie Vorstellungen der amerikanischen Pro,
vinzen machten auf das englische Ministe,
rium und Parlament keinen Eindruck. DaS
damahlige Ministerium, an dessen Spitze
Lord North stand, wurde von dem ehpwür,
digcn Lord Chalam, der, nach einer langen
Entfernung (1775 am 20. Zan.) wieder

seinen
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seinen Sitz im Oberhaus« einnahm, mit aller

der ihm eigenthümlichen Vercdlsamkeit, auf«

gefordert, die gewaltsamen Maßregein gegen

die Colonicn ein-nsrcllen, und die Sperrung

des Hafens von Boston aufzuheben. Um

eben dieselbe bathen die englischen Manufak-

turstädte, die durch die Unterbrechung des

Handels mit den Colonicn sehr viel einbüß¬

ten, in den dringendsten Vorstellungen. Man

hatte um denselben entgegenzuarbeiten, das

vorige plötzlich aufgelöset. Das neue war an¬

fangs (Nov. 1774) auch nicht ungünstig gegen

die Colonien gestimmt; es wurde daher bis

zum Jan. des folgenden Jahres (1775)

prorogirt, damit man Zeit gewinnen möchte,

es durch falsche, oder übertriebene Berichte

der Statthalter und Befehlshaber, auf andre

Gesinnungen zu bringen. So blieb also alles,

was die Wiederherstellung der Einigkeit hatte

bewirken könne!?, ohne Erfolg. DaS Mini¬

sterium, und das Parlament konnten sich

von dem Gedanken, daß die Colonicn eine

völlige Unabhängigkeit zur Absicht hätten,

durchaus nicht trennen.

Von
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die Bemühungen Franklins nicht zurückbrin¬

gen. Benjamin Franklin (geb. 1705) war

der Sohn des Josias, der aus dem Dorfe

Eaton in Nordhampshire, zur Zeit Karls II,

(1682) mit seiner Gattin, und drey Kin¬

dern, nach Boston zog. Sein Sohn war

anfangs zum Handwerke seines Vaters, zum

Seifensiedcn, bestimmt. Er zog jedoch dem¬

selben die Veschasftigung eines Buchdruckers

vor. Nachdem nun Franklin bey seinem

altern Bruder in der Lehre gewesen war,

und mit Versen und Balladen, die, ob sie

gleich wenig poetischen Werth hatten, doch

einen guten Absatz fanden, etwas Geld ver¬

dient hatte, gieng er »ach Philadelphia, und

von da nach London. Als ein geschickter Ar¬

beiter wurde er gut bezahlt. Alle müßigen

Stunden, die ihm übrig blieben, widmete er

dem Lesen nützlicher Bücher. Nach andert¬

halb Iahren kehrte er wieder nach Phila¬

delphia zurück. Hier zeichnete er sich, als

Factor seines vorigen Druckerhcrrn, durch

Erfindung der Kupferdrncker-Presse, aus.

Nach einigen Iahren (1728) legte er eine

eigne Druckerey an, die er durch eine Zet¬

tung,
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tung, die er durch einen Buchhandel, bald

zu einer ergiebigen Erwerbsquelle machte.

Ein nützliches und lehrreiches Taschenbuch,

das er unter dem Nahmen „Almanach des

armen Richards'" herausgab, fand so viele

Leser, daß zur Befriedigung derselben ic>,ooa

Exemplare nöthig waren. Jetzt (27 Zahre

alt) lernte er erst Lateinisch und Französisch.

Ein wissenschaftlicher Klub, den er errichtete,

stützte sich auf so edle, große Grundsatze,

daß man ihn als die Wiege der amerikani-

scheu Freyheit betrachtete. Seinen literäri-

sehen und politischen Ruf breiteten die Acm«

ter und die Schriften, durch die er dem Va-

tcrlande diente, immer mehr aus. Die Vor,

schlage, die er dem englischen Ministerium

wegen einer bessern Einrichtung des amcrn

kanischen Postwesens machte, fanden bey denn

selben so viel Beyfall, daß sie ihm die Stelle

eines adjungirten Generaldirecrors der Po-

sien verschafften. Zugleich besaß er das Zm

trauen des pcnnsylvanischen Volkes so sehr,

daß man ihn zum Mitglieds der Provincial-

Versammlung wählte, daß man ihn, gleich

bey dem Anfange der Streitigkeiten mit Eng¬

land
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land (1764) als einen Unterhändler nach
London schickte.

Jetzt (1775) hatte Franklin, nebst dem

Dr. Fothergtll nnd dem David Barclay,

zwey Engländern von einem sehr liebenswür¬

digen Charakter, den beyden übrigen Abge¬

ordneten der amerikanischen Colonicn, den

Austrag, ihre Händel mit dem englischen

Ministerium und Parlamente zu einem Ver¬

gleiche zu bringen. Der alte siebzigjährige

Franklin machte, in seinem patriarchischen

Auszüge, in seiner ländlichen, höchst einfa¬

chen Kleidung, mit seiner Brille auf der

Nase, eine sehr ehrwürdige Figur. Noch

ehrwürdiger war jedoch das, was er that.

Er entwarf den Plan zu einer Aussöhnung

mit dem Mutterstaale. Der vernichtete Thee

sollte vergütet, die Theeacte aber aufgehoben,

und der eingenommene Zoll zurückgegeben

werden. Würde England seinem Handels¬

monopol entsagen, so sollten die Colonicn

auch in Friedenszeiten den vierten Theil von

den Bewilligungen des englischen Parlaments

übernehmen, ausserdem aber nur sich wäh¬

rend eines Krieges darzu verstehen. Das

Gallcttj Wclts. isr N). L engst-
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englische Parlament sollte sich in die innere

Gesetzgebung der Colonien nicht einmischen.

Das Parlament und das Ministerium ver¬

warfen jedoch diese billigen Verglcichsvor-

schlage, besonders den letzten Punkt. Man

meyute, die Colonien müßten wohl nachge¬

ben, weil es Großbritannien in seiner Ge¬

walt habe, alle ihre Seestädte abzubrennen.

„Mein Eigenthum" (so drückte sich Franklin

aus) ,,besteht meistens in Hänsern solcher

Städte; sie mögen, wenn es ihnen gefällig

ist, sie zu einem Frcudcnfeucr bestimmen."

Als Franklin nun seine edlen Bemühungen

vereitelt sah, kehrte er (1775 März) nach

Philadelphia zurück.

Die englische Regierung hatte nunmehr

(im Febr.) den Colonien überhaupt nicht

nur allen Handelsverkehr mit dem Muttcr-

staate untersagt, sondern auch den nördlichen

noch besonders die fernere Theilnahme an

der Flschercy bey Nenschottland, Neufund¬

land u. s. w. verbothen, und ihrem Gewerbe

dadurch eine» höchst fühlbaren Streich ver¬

setzt. Die Fischern), die sie jetzt entbehren

sollten, hatte ihnen jährlich (1764) wohl
eine
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eine Einnahme von mehr als 322,000 eng,

lischcn Pfunden verschafft, und diese war in

den neuern Zeiten noch gestiegen. Die Co-

lonien schrieben nun dem großbritannischen

Ministerium die Absicht zu, lausende von

ihren Einwohnern verhungern zu lassen.

Dieses Schicksal drohete vornehmlich den

Provinzen Neuhampshire, Connecticut und

Nhodeisland, die, wie Lord North sich aus¬

drückte, für den Beystand, den sie ihren

strafbaren Nachbarn geleistet hatten, gezüch¬

tigt werden müßten. Dieß war jedoch ge¬

rade das Mittel, den Colonien die Noth¬

wendigkeit, sich enger an einander anzuschlie¬

ßen, recht fühlbar zu machen. So näher¬

ten sich diese Handel dem Ausbruche eines

neunjährigen Krieges.

Dieser fieng sich zu Boston an. Hier

waren die englischen Soldaten, die sich eigen¬

mächtig einquartiert hatten, der Gegenstand

des allgemeinen Hasses, weil man sie als

das Werkzeug der Tyrannei) betrachtete.

Dieß gab zu manchen wechselseitigen Necke-

reyen und Beleidigungen zwischen den Solda¬

ten und den gemeinen Bürgern die Veran«

L 2 lassung.
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lassung. Die Soldaten waren zuletzt auf ihren
Posten nicht mehr sicher. Die Neckerenen
und Beleidigungen giengen endlich zu Ge¬
waltthätigkeitenüber. Der Pöbel, meistens
Knaben, oder Kanfmannspursehe,deren Her¬
ren die Folgen des gestörten Handelsverkehrs
gar zu drückend fühlten, stürmten auf die
Zollbedienten los. Einer derselben, der sich
in Gefahr glaubte, tödtete einen solchen
Purschen durch einen Flintenschuß. Noch
mehrere tödtliche Verwundungen erfolgten (5.
März), als der Pöbel gegen verschiedene
Wachen einen ernstlichen Angriff wagte. Nun
wurde die Sturmglockeangezogen; nun flogen
Steine und Eisstücke. Die Soldaten feuer¬
ten endlich unter den von einem Mulatten
angeführten Pöbel. Der Mulatte, und noch
vier andre, wurden gctödtet. Der Lerm er¬
reichte dadurch sein Ende. Dieß war das
sogenannte bostonsche Blutbad. Die Erschla¬
genen wurden, gleichsam als Märtyrer der
Freyheit, feyerltch beerdigt. Der Frenhcits«
geist der Bewohner Bostons zeigte sich jetzt
so entflammt, daß sich das Militär aus dem¬
selben in das Tastest ziehen mußte.

Dieses
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Dieses Militär war jetzt bis auf io,ooo

Mann verstärkt. Gage sah sich dadurch in

den Stand gesetzt, auch ausser Boston eine

Unternehmung zu wagen. In Concord,

fünflhaib Meilen von Boston, befand sich

nicht nur der ohne seine Erlaubnifi vcrsam»

melte Congrcß der Provinz Massachusetts;

es wurde hier auch ein ansehnlicher Vorrath

von Kriegsbedürfnissen verwahrt. Diesen

wollte Gage zerstören, und jenen aufheben.

Er bestimmte hierzu (18. April 1775) 1800

Mann von seinen besten Truppen, die den

Oberstlieutenant Smith zum Befehlshaber

hatten. So sehr diese Unternehmung in der

Stille vorbereitet wurde, so erfuhr sie der

Congreß doch so bald, daß er einige Com»

pagnien von der Landmilitz konnte zusammen»

ziehen lassen. Diese konnten zwar die Vcr»

nichtung des Magazins nicht verhindern;

aber das englische Kriegsvolk konnte sich eben

so wenig bey dem Besitze von Concord be»

Häupten. Es eilten, ausser einem Minuten»

Rcgimcnte, so viele andre Vaterlandsverthei»

diger herbey, daß die Engländer, von leb»

haftcr Gefahr bedroht, sich bis nach Bun»

kcrshillz bey Lepingron, zurückziehen mußten.

Hier
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Hier erfolgte das erste Treffen in diesem

Kriege. Von den Provincialtruppcn fochten

höchstens 400 Mann auf einmahl. An die

Stelle der ermüdeten traten wieder andre.

Man feuerte, ohne Rücksicht auf besondern

Befehl, sobald man geladen hatte; man

feuerte, über Gräber und Hecken setzend, und

truppweise angreifend. Hätte Gage seiner

in Gefahr befindlichen Abtheilung nicht noch

eine ansehnliche Verstärkung zugeschickt, so

würde ihr der Rückweg nach Boston vielleicht

ganz versperrt worden seyn. Die Englän«

der erlitten indessen den größten Verlust.

Gage erließ hierauf an die Einwohner

Bostons die Aufforderung, die Gewehre ab¬

zugeben; auch zogen manche mit ihren Fa¬

milien und Habseligkeitcn aus. Dennoch hielt

Gage, von den Torys, den Anhängern der

englischen Regierung aufgcmunicrt, das, was

er versprochen hatte, nicht. Dieß reihte die

Erbitterung von neuem. Da nun Gage

seine feindseligen Unternehmungen auch schon

über den Bezirk von Boston ausgedehnt hatte,

so beschloß der Congreß von Massachusetts,

das Verfahren der Engländer für grausamen

Bruder«



167

Brudermord, für die offenbarste Tyrannen,

und die bey Bunkcrshill getödteten für Frcys

heitsmärtyrer erklärend, die Zusammcnzics

hung der Landmilitz seiner Provinz, so wie

die Aufforderung an die benachbarten Pros

vinzen, sich gleichfalls zu bewaffnen. Die

mir eben so viel Muth als Vaterlandsliebe

erfüllten Provincialtruppcn bemächtigten sich

nun verschiedener Festungen, Zeughauser,

und Vorrathe von Kriegsbedürfnissen. Zu

einer Armee von zo,Ooo Mann, welche der

Congreß zu Concord in Vorschlag brachte,

wollte Massachusetts allein iz,6oc> Mann

stellen. Bald sammelte sich auch eine Pros

vincialarmee von 2o,ovo Mann, zu welcher

Rhodeisland allein 6000 beytrug. Auch Cons

nccticut stellte eine ansehnliche Mannschaft.

Die Provinz Pcnnsylvanien besetzte nickt

allein Philadelphia mit 4000 Mann, sons

dcrn hielt auch noch eine größere Truppen«

abtheilung in Bereitschaft. Auch in Virgis

nien und Ncujerfty regte sich der Muth der

Vaterlandsvcrtheidigcr sehr bald. Als der

Statthalter der ersten Provinz, Dunmore,

aus dem Magazine von Williamsbnrg, Puls

vcr fortschaffen wollte, wurde er fortgejagt.

Zwar
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Zwar erschien er, von einigen Loyalistcn,

d. t. Anhängern der königlichen Negierung

unter den schottischen Colonistcn, und ver-

schiedencu Negern, die er, durch das Ver-

sprechen der Freyheit, an sich gelockt hatte,

unterstützt, wieder auf den Küsten; auch

brennte er Hampton und Norfolk ab; die

erbitterten Provincialen setzten sich aber in

solcher Menge gegen ihn in Bewegung, daß

er nach Florida flüchten mußte. Zn Neu¬

jersey bemächtigte man sich der Magazine

und der Cassen. Mit dem in den letzten:

befindlichen Gelde bezahlte man die Provin-

cialtruppen«

Das englische Parlament, das den Be¬

wohnern der Eolonicn gar keinen Muth zu¬

getraut hatte, war durch die militärischen

Maßregeln derselben ganz überrascht. Die

Amerikaner machten sich auf ihrer Seite von

der Tapferkeit und der Kriegskunst der Eng¬

länder einen sehr hohen Begriff. Ihre Land-

militz zeigte auch anfangs ungleich weniger

Kunst, als Muth. Die Leute derselben, die

als Jäger von Jugend auf, mit dem Ge¬

wehre bekannt waren, rückten meistens ein¬

zeln,
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Zcln, und größtenthcils ohn» Sfsiciore, wes
nigstcns ohne erfahrne, kenntnißvollcOffit
cicre, ohne die geringste feste Kriegeordming,
gegen die Engländer an. Als sie aber, durch
ihr unregelmäßigesFeuern, Truppen, die
zu den besten Soldaten in Europa gehörten,
zurückzutreiben vermochten, da ficngen sie an,
sich von der Möglichkeit des Widerstandes
zu überzeugen. Das Gefühl derselben ward
durch ihre Freyheiislicbe, durch das Vc»
trauen auf ihre Zahl, durch die Hoffnung,
daß durch einige Tressen der ganze Krieg
entschiedenseyn würde, gar sehr erhöht.
Zwar hatten sie damahls nicht ein einziges
bewaffnetes Fahrzeug, um die Engländer von
ihren Küsten abzuhalten; wenn aber auch,
mcynten sie, die Engländer alle Oertcr an
ihrer Küste abbrennten, so könnten sie, in
die nach W sten zu liegenden Wüstencycn M
rückgezogl"', der Wonne, frey zu leben, den»
noch genießen; ihre Häuser könnten leicht
wieder aufgebaut, die einmahl verlohrue
Freyheit könnte aber niemahls wieder ersetzt
werden. Eins trosivolle Aussicht auf die Ve?
Häuptling derselben öffnete ihnen aber die
Beschaffenheit ihres großen, mit engen Paff

sen
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sei? angefüllte» Landes, welches ihren Rück¬

zug überall sicherte. So entwickelte sich,

durch Prediger, gerichtliche Redner, und

Schriftsteller angefeuert, der kriegerische Geist,

der den amerikanischen Provinzen ihre Unab¬

hängigkeit erkämpfte.

So fest auch die Amerikaner entschlossen

waren, dieser Unabhängigkeit alles aufzuop-

fern, so wenig wollten sie sich doch das An?

sehn geben, als wenn sie dem Könige von

Großbritannien die Oberherrschaft auf eine

ungerechte Weise streitig zu machen suchten.

Der zwevte (seit io. May) versammelte

Congreß, an welchem auch Georgien Antheil

nahm, verordnete daher (auf den 20. Jul.

1775) cunm Fast - Beth - und Bußtag, da¬

mit der Allmachtige den rechtmäßigen Mo¬

narchen, den König Georg, segnen, und mit

der Weisheit, das Beste seiner Unterthanen

einzusehen und zu befördern, erfüllen, da¬

mit er die englische Nation auf das, was

zu ihrem Frieden gehörte, zu rechter Zeit

aufmerksam machen, damit er den Colonicn

die Fürsorge und den Schutz seiner gütigen

Vorsehung angcdeihen lassen möchte.

Diese
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Diese Wünsche wurden jetzt um so drin¬

gender, je größer die Gefahr war, die den

amerikanischen Provinzen drohete. Obgleich

das englische Ministerium, durch die Berichte

seiner Stalthalter, und der Loya'istcn, ge-

tauscht, die Unterdrückung dieser Empörung

für keine schwere Unternehmung hielt, so

betrieb es die Kriegsrüstung gegen die Cslo-

nien doch mit ziemlichem Eifer. Es ver¬

mehrte seine Macht in Amerika noch durch

iz,voo hessische, braunschweigische, waldecki-

sche und andre deutsche Subsidientruppen.

Mehrere tausend hcssencasselsche Landmilitz,

die nur zur Vertheidigung des Vaterlandes

bestimmt war, wurden nach Amerika ge¬

schleppt, um den Bewohnern desselben ihre

Freyheit rauben zu helfen! Mit diesen Trup¬

pen kamen (25. May) die schon aus dem

vorigen Kriege bekannten Generale Howe,

Vurgoyne und Clinton an.

Der englische Obergcncral Gage erließ erst

(12. Jun.) eine Proclamation an die Colo-

nien, nach welcher er allen denen, die die

Waffen sogleich niederlegen würden, einige

wenige ausgenommen, eine völlige Begnadi¬

gung
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gung ankündigte. Diese Proklamation blieb,

wie man leicht denken kann, ohne Wirkung.

Der damahlige zweyte Congrest, der erst,

den Peyton Nandolph, und, als dieser, sei«

ues Alters wegen, nach wenig Tagen nach

Hause gicng, den reichen Kaufmann, John

Hancok, zum Präsidenten hatte, verboth

nicht nur (15. Jun.) den Bewohnern der

Provinzen, den englischen Truppen und Schift

fen Unterstützung anzcdcihen zu lassen, son-

dern gab auch der Kriegsmacht, welche der

englischen Armee entgegenrücken sollte, eine

regelmäßige Gestalt. Unter einem Obrrge-

nerale sollten vier Generalmajore, ein Ge-

neraladjutant, und acht Brigadiers, ange-

stellt werden. Dem Obergeneral machte man

zu keinem Solde, sondern nyr zu einer Ver-

gütung des Aufwandes, Hoffnung. Dieser

Mann, dem man die Leitung aller zur Ver-

thcidigung des Vaterlandes nöthigen Anstal¬

ten anvertraute, war Washington, aus Vir-

ginien, aus derjenigen Provinz , die alle

übrigen an Volksmenge und Reichthnm über¬

traf.

Georg
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Georg Washington (geb. 11. Febr. 17ZZ)
stammte aus einer englischen Familie in
Porkfhire, die sich in Virginicn nicdcrgelas-
scn hatte. Unter den Augen seines Vaters,
eines angeschenen Gnthsbesitzers, wurde er
von einem Hauslehrer unterrichtet, der ihm
wenig Latein, aber desto mehr Grammatik
der Muttersprache, so wie etwas Mathema¬
tik, beybrachte. In der lshkcrn erwarb er
sich durch praktischen Unterricht noch mehr
Vollkommenheit. Die Jagd, und andre Lei-
besübungcn, denen er sich, in der bergigen
Gegend seines Geburthsortes, mit vorzüglie
chem Eifer widmete, bildete seinen Körper
zu einer ungewöhnlichen Größe und Schön¬
heit. Wegen seiner mathematischen Kennt¬
nisse wurde er bald Landmesser, Major und
Generaladjutant von der Landmilitz seiner
Provinz, wurde er, erst 20 Jahre alt, schon
in Geschaffen gebraucht. In dem Kriege
zwischen England und Frankreich zeichnete er
sich bald, als Befehlshaber eines Regiments
virginischer Milih, aus Er siegte unter
andern (1754 März) über eine starke Ab¬
theilung von Franzosen und Indianern, und

sicherte
') Theil xvi, S. -Z5.
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sicherte sich, als er in der Folge (im Jul.)
zu weit vorgedrungen war, der Ucbcrlegem
Heck der Feinde ungeachtet, einen freyen
Nückffug. Mit dem Lande genau bekannt,
und mit militärischen Kenntnissen versehen,
that er auch als Ingenieur wichtige Dienste,
bewies er erst als Adjutant des Generals Vrad«
dok, und hernach als Oberster der Landmi«
litz, bey allen Gelegenheiten eben so viel
Klugheit, als Murh. Seine Hcyrath mit
einer jungen Wittwe (1759) verschaffte ihm
ein schönes Guth, nebst einem Capital von
20,000 Pfund. Seine Besitzungen erhielten
jetzt einen immer ausgedehnter!: Umfang.
Er wurde zum Vorsteher der virginischcn Pro,
viucialversammlung gewählt, und er war einer
von den vier Abgeordneten, die Virginien
zum Generalcongresse schickte. Jetzt wurde
er einstimmig zum Obergcneral gewählt. Herr
seiner Leidenschaften, ohne Parthcygeist, ohne
Vorurtheil, blos aus Patriotismus handelnd,
alles wohl überlegend, alles richtig beurtheil
lend, war er des Zmraucus, das man ihm
widmete, vollkommen würdig. Nach ihm
war sein Generaladjutant, Horazio Gates,
derjenige, der auf die Leitung der amcrikm

nischcn
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Nischen Kriegsmacht einen sehr bedeutenden
Einfluß hatte. Aus Derby in England ab«
stammend, kam er (1756) als Soldat nach
Amerika. Er wurde Adjutant des Generals
Moncton, heurathcte hierauf eine reiche
Amerikanerin, und ließ sich zu Neujork nie«
der. Sein Patriotismus bestimmte ihn,
sich bey der amerikanischen Armee anstellen
zu lassen. Er wurde vom Generaladjutan«
tcn, mit dem Range eines Obersten, bald
Befehlshaber einer besondern Truppenabthci-
lung. Die Armee, über welche Washington
den Oberbefehl führte, spielte, in Vergici-
chung mit einem europäischen Heere, eine
armselige Figur. Die regelmäßige Infanterie
trug lange Beinkleider, und führte das Ba-
jonnett an der Stelle des Seitengewehres.
Die Scharfschützen,gelernte Jäger, erschie¬
nen in leinenen Kitteln. Ein Cavailerie, Re¬
giment machte Washingtons reitende Leib¬
garde aus. So schlecht diese Armee aber
aussah, so groß war der Muth, und die
Vaterlandsliebe, mit der sie kämpfte!

Um eben diese Zeit, als Washington
Oberbefehlshaberdieser Armee wurde (16.
Jun.), wollten die amerikanischen Truppen,

die.
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die, von allen Seiten her, zur Defrenung der

Stadt Boston, herbeyeilten, den Bunkers«

hill bey dem Eingänge der Halbinsel, auf

welcher Charlestown liegt, besetzen. Allein

die dazu bestimmte Abtheilung von iooo

Mann verschanzte sich aus Misverständniß

auf einer andern, der Stadt Boston näher

liegenden Anhöhe. Von dieser konnte man

das englische Lager bey der Stadt durch Ka¬

nonenschüsse erreichen. Gage gab daher dem

General Howe den Auftrag, mit vier Bai

tall-oncn Musketieren, zehn Compagnien Gre¬

nadieren, und zehn Compagnien leichter In¬

fanterie, nebst einer verhältnismäßigen Ar¬

tillerie, denen noch eine Zooo Mann starke

Verstärkungsabtheilung nachrückte, die Ame¬

rikaner zur Räumung dieser wichtigen An¬

höhe zu zwingen. Die Engländer brennten,

während ihres Anmarsches (am rytcn), Char¬

lestown ab. Dadurch wurden uoo meistens

hölzerne Häuser ein Opfer der Kriegspolitik.

Die Amerikaner empsiengen die Engländer,

als sie ihnen auf 10 bis 12 Ruthen nahe

gekommen waren, aus ihrem klciuen Ge¬

schahe , mit einem so gut gerichteten schreck¬

lichen Feuer, daß sich jene in Ordnung zu-

rückzo-
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rückzogen. Mit vieler Mühe krachten sie
ihre Officicre zu einem zweyten, zu einem
dritten Angriffe. Das Pulver der Amerika¬
ner nahm endlich ab. Die Englander schös¬
sen nun aus Kanone». Das Feuer von
ihren Schissen und Batterien verdoppelte sich.
Die Amerikanermußten nun weichen; aber
sie wehrten sich, nur 1500 Mann stark, mit
den Flintenkolbenso brav, daß sich die Eng¬
länder mit der Besetzung des Bnnkershills
begnügten. Die Amerikaner nahmen eine
dieser gegenüber liegenden Anhöhe ein. Die
Engländer zählten, nach dem eignen Be¬
richte des Generals Gage, 107z Todte, und
70 Verwundete. Die leichte Infanterie, und
die Grenadiere, hatten zwey Drittel ihrer
Mannschaft eingebüßt. Der Verlust der
Amerikanerbetrug nicht mehr als 450 Mann.
Nach Verhältniß der Streitenden war das
Treffen sehr blutig. Der empfindlichsteVer¬
lust für die Amerikaner war der Tod des
Generalmajors Warren, der, mit den Tu¬
genden des häuslichen Lebens, echten Patrio¬
tismus, unerschrockne Tapferkeit, politische
Klugheit, und vorzügliche Beredtsamkeit,ver¬
einigte.

Eallettj Mltg, ist Th. M Durch
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Durch den Ausgang des zweuten Tref-
fens bey Bunkcishill wurde das Selbstvcr,
trauen der Amerikaner erhöht, durch Chan
lcstown's trauriges Schicksal wurde ihre Er«
bitterung noch mehr gereiht. Um so Willis
ger stellten sie sich zu den beyden Armeen,
die mau sammelte. In weniger als zwey
Monathen waren die zu denselben aufgebo¬
thenen Leute, die 90 bis 150 Meilen weit
marschieren mußten, beysammen. Die Kriegs-
casse bildete man zuerst aus zwey Millionen
Dollars in Wechscibrief.n, für deren Einlö¬
sung sich der Congreß verbürgte. Auf diese
Art verschaffte mau sich auch iir der Folge
die Summen, die man nöthig hatte. An¬
dre Einkünfte, und andre Mittel, Geld zu
bekommen, halten die vereinigten Provinzen
damahls noch nicht.

Die amerikanische Hauptarmes zog sich
bey Cambridge, der Hauptstadt der Graf¬
schaft Midblescx in Massachusetts, zusam¬
men. Hier übernahm Washington den Ober¬
befehl. Hier schlösset! sich auch noch große
Haufen von Frcywiiügen an die große Ar,
mce an. Anstatt der Zelte dienten Scegel,

die
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man jetzt nicht brauchte. Die Soldaten er»

schienen in ihrer gewöhnlichen Kleidung, in

Zägerjacken. Es sorgten für ihre Bedürfe

nisse keine O.uarricrmeister; daher fehlte es

an der ordentlichen Vertheilnng der Lebens»

mittler. Den Mangel an Pulver ersetzten

einige Centner, die nach den englischen Fe»

stungen an der westafrikanischen Küste hat»

ten geschafft werden sollen. Noch fand keine

rechte Subordination statt, und manche Schaar

wählte sich ihre Befehlshaber selbst. Das

ganze Heer betrug noch nicht mehr, als

14,500 Mann. Diese stellte Washington,

von dem kenntnisivollen Gates unterstützt,

mit so vieler Weisheit, daß den englischen

Truppen, die Boston einschlössen, die Zu»

führe gesperrt wurde. Massachusetts rüstete

zuerst einige bewaffnete Schiffe aus. Diese

hatten das Glück, sich eines englischen Schtf»

fcs zu bemächtigen, auf welchem man einen

großen Mörser, einige Kanone», einen gro»

ßen Vorrath von Waffen und Kriegsbedürf»

Nissen, nebst allerley Lager- und Artckleriege»

rarhschafren, fand. Solche Vorrathe sielen

noch manchmahl den Amerikanern in die

Hände. Der Nutzen der bewaffneten Schiffe

M 2 lcuch»
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leuchtete dem Congrcsse nun so sehr ein, daß

er (iz. Dec.) die Ausrüstung von 5 Schift

sen von Z2, von 5 von 28, und von z von

24 Kanonen, anordnete. Auf die Nothwen¬

digkeit dieser Ausrüstung, welche den Schutz

der Küsten zur Absicht hatte, leitete auch da«

Unglück der Stadt Falmouth in Nordmassas

chuserts, einer Stadt von 139 Hausern, die

( 58. Oct.) durch die Kugeln eines englischen

Schisses angezündet, abbrennte. Viele Fa-

mitten entfernten sich hierauf von der Küste.

Die Amerikaner schrankten aber ihre Thä-

tigkeit nicht blos auf die Einschließung der

englischen Truppen bey Boston ein; sie such¬

ten sich auch gegen einen feindlichen Anfall,

der ihnen von Canada aus drohete, in Si¬

cherheit zu setzen. Zn dieser Absicht brach¬

ten sie einige kleine Festungen an der Gränze

den nördlichen Provinzen in ihre Gewalt.

Zu diesen gehörte Tttondcroga, bey der

Vereinigung der beyden Seen Georg und

Champlain, der Schlüssel zur Verbindung

zwischen Neujork und Canada. Diese nur

von 40 Soldaten bewachte, verfallne, aber

mit einem beträchtlichen Vorrathe von Kano¬

nen
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neu und Munition versehene Festung, wurde

(1775 im May) von einer kleinen Abthcil

lung von Amerikanern, die meistens aus

sogenannten grünen Bergknappen bestand,

ohne grostc Mühe erobert. Eben so leicht

kam eine andre Festung, Crownpoint, in die

Gewalt der Amerikaner. Eine Kriegsschal

luppe sicherte ihnen die Herrschaft auf dem

Champlainsec. Die durch den glücklichen

Fortgang ihrer Unternehmung anfgcmunterl

tcn Amerikaner wagten es hierauf, in Cat

nada selbst einzudringen. Der General Montl

gommcry rückte (im Nov.) mit zoo-o Man»,

vor die Städte St. John und Montreal,

die keinen langen Widerstand thaten. An

dem letztem Orte erbeutete er 11 mit Kriegs?

und Lebensbedürfnissen, imgleichen mit einem

Verrathe von Tuch und Montierungen, bclm

dene Schiffe. Sein ganzes kleines Heer

konnte sich nun neu kleiden. Mit allem wohl

versehen, drang Montgommcry hierauf bis

zur Hauptstadt Kcbcck vor; aber nur seine

Klugheit verhinderte die nachtheiligen Foll

gen der Unbekanntschaft seiner meisten Sffil

eiere und Soldaten mit militärischer Ord,

r.ung und Zucht, ihrer übertriebenen Begriffe
von
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von Freyheit und Unabhängigkeit, und ihrer

Unzufriedenheit über daS Soldatcnlebcn, als

die kalte Jahrszeir den Reih der Neuheit

vollends niederschlug.

Doch jetzt (Sept.) rückte auch eine starke

Abtheilung von der Hauplarmcc, unter dem

Obersten Arnold, auf einem bisher ganz un¬

gangbaren Wege, herbey. Sie marschierte,

über 70 Meilen weit, durch ein unbewohn¬

tes, mit tiefen Morästen, dichten Wäldern,

hohen Bergen und Felsen angefülltes Land,

wo die zu heftige Anstrengung viele auf das

Krankenlager warf, wo ein Drittel der Mann¬

schaft, aus Mangel an Lebensrnitteln, zu¬

rückbleiben mußte; wo selbst die übrigen sich

in die Nothwendigkeit versetzt sahen, das

Fleisch von Hunden, und das Leder von Pa¬

trontaschen, Beinkleidern und Schuhen, zu

verzehren. Sie vertauschten endlich den Land¬

weg gegen die Fahrt auf N.benstüssen des

Lorenzstromes, vornehmlich auf dem Kceuc-

beck, wo ein ungestümer Strom, wo Was-

scrfälle ihnen manches Hinderniß entgegen

stellten. Nach einem Monath laugten sie

endlich in den bewohnten Gegenden von Ca¬

nada
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nada an. Zum großen Erstaunen der Ein«

n'vhner erschien Arnold (8- Nov.) in der

Nähe von Kebcrk. Er konnte erst nach cini<

gen Tagen seinen Ucbcrgang über den Lo-

rcnzstrom bewirken. Dadurch gewannen die

Einwohner von Kcbcck Zeit, Vertheidignngs-

anstaitcn zu machen, und ihre Besatzung

durch die Matrosen von den Schiffen zu ver-

stärken. Arnold hatte keine Artillerie. Dieß

hinderte ihn an einem ernstlichen Angriffe

der Stadt. Montgommery, der sich (i. Dec.)

mit ihm vereinigte, harte ein Regiment von

Canadiern angeworben. Viele Einwohner

dieses Landes wünschten eine Vereinigung

mir dem übrigen Provinzen, um von der

drückenden Ncgierungsvcrfassung, die dem

Volke keine Theilnahme an der Gcsctzge-

bung gestattete, befceyt zu werden. Allein

die katholische Geistlichkeit, die eine Vcret«

nigung mit den Protestanten verabscheute,

versagte allen Freunden derselben die Abso¬

lution; auch waren die Lehnsherren, die den

Verlust ihrer Vorrechte befürchteten, zu einer

Veränderung gar nicht geneigt. Die Canae

dier weigerten sich, das Papiergeld der Ame¬

rikaner zu nehmen. Dieß veranlaßte manche

Handel.
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Händel. Arnold veruneinigte sich auch mit

seinen Ofsieicren. Alles dieß half den Fort«

gang der Belagerung erschweren. Am mei«

sien aber erschwerte ihn der Winter. End«

lieh (zi. Dcc.) wollte Montgommcry die

Stadt, die 1450 Mann vertheidigten, mit

8oc> Streitern, während eines Schneegestö¬

bers, erstürmen. Aber er ward ein Opfer

seiner kühnen Unternehmung; seine Leute

mußten sich zurückziehen; 100 von ihnen

wurden getödtet, und zoo gefangen. Arnold,

selbst schwer verwundet, blieb, von aller

Hülfe getrennt, der Strenge eines canadii

sehen Winters preis, auf einem vier Fuß

hoch mit Schnee bedeckten Boden, in der

Nahe von Kcbcck, stehen.

Durch diese Vorfälle wurde das london-

sehe Ministerium und Parlament von der

Nothwendigkeit, eine größere Kriegsmacht

in Amerika zu versammeln, eindringend über»

zeugt. Die Gefahr, nicht nur die vereinig¬

ten Colonicn, sondern auch Canada, Neu¬

schottland, und Florida zu verlieren, war

zu einleuchtend. Man suchte ihr durch große

Zurüsiungen für den folgenden Feldzug ent¬

gegen
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gegen zu arbeiten. Eine Landarmee von

55,000 Mann (darunter 16,963 Deutsche)

und 28,000 Seeleute, sollten gebraucht wert

den, den ehemahligen Zustand der amcrikat

nischcn Provinzen Großbritanniens wieder

herbeyzusühren. Doch so ansehnlich diese

Macht dem londonschen Ministerium auch

schien, so war sie zur Bezwingung der Ame»

rikaner doch nicht hinlänglich. Die Englänt

der hatten nicht blos die Armeen, sondern

jeden einzelnen Bewohner, und die ganze

Nation, zu Feinden. Sobald sich die cnglit

scheu Truppen zeigten, ergriffen die Ameri¬

kaner, ihre Wohnungen verlassend, zu den

Waffen, um für das Vaterland, um für

den eignen Hecrd, zu fechten. Die Loyal»

sten in Ncujork, Ponnsytvanien und Nordt

earolina, auf deren Beystand die englische

Regierung rechnete, waren nicht zahlreich,

nicht disciplinirt genug, um sich geradezu ge«

gen die herrschende Parthey zu erklaren.

Sie wollten, ohne sich der militärischen Subt

vrdination, und der Kriegszucht, zu unter»

werfen, meistens nur ihr Eigenthum vertheil

digen, oder ihre Nachsucht befriedigen. Das

ungeheure, mit Waldern und Gebürgcn anc

gefüllte
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gefüllte Land, gab den Eingebohrnen, zu

dem den Engländer» höchst gefährlichen klei-

nen Kriege, die schönste Gelegenheit, weil

die Engländer, ohne Wasftuplätze, Maga¬

zine, Hospitäler, ihre Kriegs- und Lebens¬

bedürfnisse größtemhcils aus Europa herbey-

schassen mußten.

Die englische Kriegsmacht langte erst

sehr spät (im August 1776) in Amerika an.

Dieß gab den Amerikanern Zeit, sich in die

nöthige Verfassung zu versehen. Fremde,

und vornehmlich französische Ingenieure < und

Arülierieofsieiere, gaben ihren Unternehmun¬

gen einen regelmäßig rn Gang. Ihre kleine

Seemacht zeigte sich sehr thätig, englische

Schisse zu kapern. Ihre Flotte lief unter

Hopkin, der auf englischen Schiffen gelernt

hatte, aus dem Dclaware, nach den Baha¬

mas Inseln, nahm den Gouverneur, nebst

der Besatzung, gefangen, bemächtigte sich

vieler westindischen Schisse der Englander,

und machte eine Beute von mehr als sechs

Millionen Thalern, die sie, weil ihnen die

französischen und spanischen Häfen offen stan¬

den, leicht in Sicherheit brachte.

Indes-
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Indessen verschwand die englische Regie«

rung in den Provinzen völlig. Die Statt¬

halter, die ihre Gewalt und ihren Einfluß

langst verlohrcn hatten, gienge», ihre Stel¬

len niederlegend, theils zu Lande nach Flo¬

rida, theils zu Schiffe nach England. Ein

Versuch, das königliche Ansehn wieder her¬

zustellen, den die Loyalisten in Nordcarolina

machten, ward bald vereitelt. Die Truppen-

Abtheilung den Boston geriet!) indessen in

die ledrängteste Lage. Die Amerikaner, über

welche Washington selbst den B.fehl sührte,

schlössen, auf den umliegenden Hügeln sich

verschanzend, die Engländer immer enger

ein. Endlich besetzten die Amerikaner (4.

März 1776) auch den dorchester Hügel, von

welchem sie die Landzunge beschießen konn¬

ten. Da beschloß Howe, der jetzige Oberbe¬

fehlshaber, sich von Boston zu entfernen.

Schon zu Ende des vorigen Jahres (1775)

hatte ihm das Ministerium den Befehl ge¬

schickt, Boston gegen Ncujork zu vertauschen.

Die Truppen harten hier einen sichrern Auf¬

enthalt; auch konnten sie von der nahgele-

gcncn Langen Insel Kichrer mit Lebensrnit¬

teln versehen werden. Dann gab es auch

z»
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zu Neujork viele Anhänger der königlichen

Regierung. Allein der Befehl, Boston zu

verlassen, kam zu spät. ES fehlte an Trans«

portschissen. Die englischen Truppen muß«

ten nun alles Ungemach eines strengen Wm<

ters aushalten. Die englischen Schiffe bcfan«

den sich, sobald der Hafen mit Eis belegt war,

in Gefahr, verbrennt zu werden. DieAmeri«

kaner nahmen ihnen alle Kohlenschiffe weg.

Die Engländer mußten, um sich Holz zu ver«

schaffen, sogar die Hauser abreisten. Die

Batterien der Amerikaner waren jetzt so nahe,

daß sie die Sradt beschießen konnten. Die

Versuche der Engländer, sie zu entfernen,

wurden immer durch Wind und Wetter ver«

eitelt. Endlich (16. März) mußte sich Ho«

tve zum Abzüge entschließen. Von 10,000

Köpfen waren nur noch 6000 dienstfähige

übrig; 900 Kranke, und rzoo Loyalisten,

wurden mit nach. Halifax in Nenschottland

genommen. In Boston blieben beträchtliche

Worräthe von Geschütz, von Munition,

von englischen Waaren, zurück. Howe

konnte den Befehl der englischen Regierung,

sich nach Nenjork zu ziehen, nicht bcfol«

gen, weil diese Stadt von den Ameri«

kanem
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kancrn zu stark besetzt war. Dir englischen

Truppen waren nun aus allen dreyzehn Pro¬

vinzen vertrieben; sie waren auf das ringe-

schlosscne Kebeck, auf Halifax, und auf die

Wüstcneyen von Ncuschottland, eingeschränkt.

Von hier aus sollten nun die englischen

und deutschen Truppen die Colonien zur eh«

mahligcn Unterwürfigkeit bringen. Sie wur¬

den in drey Heere vertheilt, über die Howe,

Vurgoyne und Clinton den Oberbefehl führ¬

ten. Die Hauptarmee unter Howe, die,

durch 12,000 Hessen und 8000 Englander

verstärkt, sich auf 28,000 Mann bclief, sollte,

von der Flotte unterstützt, die Stadt Neu¬

jork erobern, und dem amerikanischen Haupt¬

heere unter Washington sich entgegenstellen.

Nach der Bezwingung der Provinz Neujork,

hatte sie die Bestimmung, die Unternehmung

der ersten kleinern Armee, unter Burgoyne,

befördern zu helfen. Diese, die aus Eng¬

ländern, Braunschwcigcrn und Hauaucrn,

bestand, sollte, nachdem Kebeck entsetzt,

und Canada von den Amerikanern befreyt

seyn würde, entweder bis nach Neujork,

oder wenigstens in Neuengland, vordringen.

Clinton,
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Clinton, dem der in der Folge so berühmte
Cornwallls zugesellt wurde, erhielt den Auf,
trug, mir der zweyten kleinern Armee, zu
Anfang des Jahres, Charlcstown, die Haupt»
stadt von Nordcarvliua, zu besetzen, und,
in Verbindung mit den Lvyalistcn in den
südlichen Provinzen, diese wieder zum Gc»
horsam zu bringen. Dieser Operationsplan
war recht gut angelegt; aber es fehlte, zur
Ausführung desselben, an hinlänglichen Mit«
kein.

Die Repräsentanten der amerikanischen
Provinzen benutzten die Zeit, die ihnen das
längere Ausbleibe» der englischen Kriegsmacht
verschaffte, ihre Mannschaft zusammenzuzie»
Heu, und Vorräche anzuschaffen. Zugleich
gicng aber auch ihr Bestreben dahin, den
Einfluß der englischen Regierung ganz zu
entfernen, und die Verbindung zwischen den
Provinzen zu befestigen. Aber erst nach vie»
lcn Händeln unter den Mitgliedern des Con»
grcsses, gelang es endlich den Häuptern, die
Mehrheit der Stimmen für die völlige Treu«
nung von dem Mutterstaate zu gewinnen.
Ihr Bestreben, den Congreß zur feyerlichen

Erklä»
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Erklärung der llnabhä!?gtgk.stt z» bewegen,

war lun so gerechter, jemehr es sonst ihrer

Vcrsamn>!uug an der Vollziehungsgewalt

fehlte, jemchr sonst die Bewohner der Pro-

vinzen in die Augen der Auswärtigen für

Empörer gehalten wurden. Anfangs stimm«

tcn eben so viele Provinzen wider, als für

die Trennung. Pennsylvanien erklärte sich

noch gar nicht. Die in dieser Provinz woh«

wenden O.näker und Deutsche, jene aus Ab«

Neigung gegen den Krieg, und diese aus Miß«

trauen gegen die Streitkräfte der Amerika«

ner, fanden die Sachs zu bedenklich. Die

PreSbyterianer brachten es endlich aber doch

dahin, daß (4. Inl. 1776) sieben Provin«

zcn gegen sechs für die Unabhängigkeit stimm«

tcn. Jene waren Massachusetts, Connccti«

cur, Nenhampshire, Virginien, Nhode Zs«

land, Südcaroiina und Pennsyivamen. Ma«

ryland widersprach am längsten. Die ttrsa«

chcn, durch welche der Congreß die Absonde¬

rung vom Mutwrstaate rechtfertigte, waren

das tyrannische und drückende Verfahren der

englischen Regierungs- und Justizverwaltung,

die vielen fremden Truppen; die neuen Auf¬

lagen; die Störung des Handels und Ge¬

werbes.
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werbes. Die nähere Vereinigung der Pro¬
vinzen wurde nach drey Monathen (6. Oct.)
vollzogen. Folgende Hauptpunkte wurden
festgesetzt. Jede Provinz, und jeder Staat,
behalt seine eigne Verfassung; die Vereini¬
gung hat hauptsächlich eine gemeinschaftliche
Vertheidigung zur Absicht; alles, was Krieg
und Frieden, und was überhaupt die ganze
Republik betrifft, gehört für den General-
Congreß. Dieser wird aus den jährlich ge¬
wählten Bevollmächtigtender drcyzehn Pro¬
vinzen zusammengesetzt. Jede derselben hat
nur Eine Stimme.

Seit dieser Zeit bekamen die Bemühun¬
gen der Amerikaner, ihre Unabhängigkeit zu
behaupten, einen regelmaßigcrn Gang. Dieß
zeigte sich besonders bey den kriegerischen
Unternehmungen. Eine englische Flotte, die,
unter dem Befehle von Parker, schon zu
Ende des vorigen Jahres (1775) ausgelau¬
fen war, konnte, durch Stürme und Ungei
wittcr zurückgehalten, nicht eher als zu An¬
fang des Juns (1776) bey Charlestown, in
Nordcaroiina, anlangen. Dadurch gewan¬
nen die Amerikaner Zeit, diese wichtige Stadt

in
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in den gehörigen Vekthcidigungsstand zu vcr<

sehen. Clinton, den Howe von Boston auö

abgeschickt hatte, auf Charlestown einen Ant

griff zu unternehmen, fand den amerikant-

scheu General Lee, der mit dem Opsrations-

plan der Englander bekannt zu seyn schien,

in Neujork, in Virginicn, in Nordcarolina,

und zuleht in Charlestown — kurz überall —

neben oder vor sich. Die englische Flotte,

weiche den General Clinton unterstützen sollte,

kam, nur mit großer Anstrengung, über die

Sandbank, welche den Zugang zu Charles-

town für große Schiffe gefährlich macht. Ei¬

nige von den englischen Schiffen geriethcn

auf den Grund; das Fort Sullivan trotzte

den Angriffen der Engländer, und das Ge¬

schütz der Amerikaner beschädigte sogar die

Schiffe der Engländer. Clinton und Corn-

wallis mußten sich von der Flotte nach Neu¬

jork, zu der Hauptarmce unter Howe, über¬

setzen lassen. Sc.it dieser Zeit genossen die

südlichen Provinzen drey Jahre hindurch (bis

1779) der Nuhe.

Um so mehr gaben die nördlichen Pro,

vinzen den Schauplatz dieses Krieges ab.

Gallclti Wcltg. izr Th. N Bur-
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Burgovue sehte sich im Mcw (1776) in

Belegung, die von den Amerikanern be¬

drängte Stadt Kebeck zn entsetzen. Die

Amerikaner, die, blos durch die in ihrem

Lager herrschenden Kindcrblattcrn, von der

Aufhebung der Belagerung abgehalten wor¬

den waren, zogen bey dem erste» Erschei¬

nen der englischen Schiffe ab. Carleton,

der Kebeck, des Mangels und der Kälte un¬

geachtet, sehr brav vertheidigt hatte, schloß

sich jetzt, mit seiner schwachen Besatzung,

an die, die Amerikaner verfolgende Ar¬

mee unter Vurgoune an, und diese setzte,

zu Wasser, den Amerikanern so geschwinde

nach, daß sie Geschütz und Feldgeräthe zu¬

rücklassen mußten. Sie befanden sich aber

nach einigen Tagen (14. May) schon an

der Gränze von Canada, bey dem Cham-

plainsee, der, nebst dem Georgcnscc, den

Lorcuz« und den Hudsonsstrom in Verbin¬

dung bringt. Die Amerikaner halten auf

dem Champlain -5 bewaffnete Fahrzeuge,

deren Erbauer und Materialien sie aus weit

entfernten Seestaaccn, mit ausserordenilichcn

Kosten, hcrbcygcschaffc hatten. Die Festun¬

gen Tteonderago und Crownpoiut, von wel¬

chen
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chcn beyde Seen beschossen werden können,

befanden sich in einem sehr guten Znstande.

Diese beyden Forts mnsite Bnrgvyne erobern,

ehe er Aibany, den äussersten Vosten in Neu«

jork, erreichen, ehe er sich mit Howe, am

Hudson, vereinigen konnte.

Bis Chambly, einem Fort am Sorellfluß,

einem Nebenflüsse des Lorenzstrvmes, gieng

Bnrgoynes Armee grSsitcntheils zu Wasser.

Von hier an aber war der Sorell nicht tief

genug, und auch zu sehr durch Wasserfälle um

tcrbrochen. Man mnsite also den Weg nach

dem Champlainsce zu Lande antreten. Dieser

führte durch Waldungen und Wüstencyen, und

über Moräste. Von da fiengen sich, jenseits

des Georgensecö, noch rauhere und unfreund«

kichere Gegenden an, wo erst mancher Weg

durch den dicken Waid gehauen, wo erst man«

che Brücke geschlagen, wo erst mehr als eine

meilenlange Straße über Sümpfe und Mo«

räste geführt werden mußte. Aber auch die

Schiffe, welche die amerikanische Flotte auf

dem Champlain angreifen sollten, und die

gegen Transportfahrzeuge, nebst den

Materialien zu Galeeren und andern bewass«

N 2 neren
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neten Schiffen, und den Verrathen für die

Armee, bey sich hatten, musite», drey Mei«

len weit, bis zum Champlain, auf Rollen

und Walzen, und, wegen Mangel an Zug»

vieh, von Menschenhänden fortgezogen wer»

den. In Zeit von drey Monathen wurde,

im Angesichts der Amerikaner, eine ganze

Flotte von Z2 Schiffen, unter welchen sich

ein Schiff von drey Masten und achtzehn

Kanonen befand, theils ganz, theils halb

vollendet, und mit den, sowohl für die Ar»

mse, als für die Flotte nöthigen Bedürfnis«

sen versehen. Mit dieser Flotte erschienen

nun die Englander, zu Anfang des Oetobcrs,

im Champlain. Dieß hatte der Befchlsha»

der der amerikanischen Flotille, Arnold, nicht

erwartet. Seine Schiffe waren weder so

groß, noch so gutgebaut, als die englischen;

sie waren auch nicht so reich mit Kanonen

versehen, und den Matrosen fehlte es noch

sehr an der nöthigen Gewandtheit. Sie

suchten sich daher so lange zu verbergen, bis

sich ihnen eine günstige Gelegenheit zum An»

griffe eines schwachem Theiles der englischen

Flotte, oder zu der Zerstörung der Trans»

chortschisse, darbiethen würde; sie wurden w

doch
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doch von den Engländern eingeholt, und fast

ganz vernichter. Die Amerikaner zündeten

die Schiffe, die sie nicht fortbringen konnten,

entweder selbst an, oder liefen mit ihnen auf

den Strand, um wenigstens die Eguipage

zu retten. Zhre Landarmee mußte sich nun

von Erownpoinr, und dem Champlain, zm

rückziehen. Jenes wurde hierauf von Cart

leton wieder erobert.

Die Hauptarmes, welcher Vurgoyne entt

gegenrückte, hatte, wegen» der späten Ankunft

der Verstärkungen, ihre eigentlichen Untern

nehmungen nicht früher, als im Julius, an¬

fangen können. Jene brachte der Bruder

des Obergcnerals, unter dessen Befehl eine

ansehnliche Flotte stand. Schon vorher f ic>.

Jun.) hatte der General Howe die Staat

ten-Insel, zwischen der Küste von Neujerc

sey und der langen Insel, beseht, weil ihm

die Mündung des Hudsons, wegen der Um

tcrstützuug der Flotte, sehr wichtig war. Von

hier aus rückte er (z. Jul.) gegen Neujork

au. Durch ein Manifest forderte er die

Einwohner des Landes auf, die Waffen nie-

derzuicgcn, und alle Verbindungen aufzuge-

den.
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ven. Er sicherte ihnen zugleich die Verzei¬

hung alles Vergangnen zu. Mit Washing¬

ton, dem Oberbefehlshaber des amerikani¬

schen Hauptheeres, ließ er sich in Unterhand¬

lungen ein; aber mit dem Eougresi, und

dessen Abgeordneten, die er für pflichtverges¬

sene Unterthanen erklärte, wollte er nichts

zu thun haben. Howe rechnete sehr viel

auf eine heimliche Verbindung mit den Lopa-

ltsien in Neujork und Neujcrsey. Einen vor¬

züglichen Antheil an derselben halten der

Gouverneur von Neujork, Wilhelm Frank-

lin, der Sohn des berühmten Vaters, und

einige Ofsiciere. Ihr Plan wurde jedoch ent¬

deckt, und theils durch den Tod auf der Nicht-

bühne, theils durch Gefängniß und Geld, ge¬

büßt. Dieses Loos traf alle Anhänger der

großbritaniiischen Regierung. Der Ertrag

der eingezogenen Güter floß der Armeccasse

des neuen Staates zu, die sich hauptsächlich

vom Papiergelde erhielt. Dieses vertrat ge¬

wissermaßen die Stelle der Kriegssteuern.

Es hatte übrigens das gewöhnliche Schick¬

sal des Papiergeldes. Zcmehr sich die

Menge desselben vergrößerte, um so mehr

verminderte sich sein Werth Bis zum

Zahr«
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Jahre 1779 belief sich die Summe des ge«
sihaffue» Papiergeldes bis auf 72 Millionen
Dollars, oder Speciesthalcr. Eben damahls
hatte es aber mir noch ein Zehntel seines
Werthes, und zu Ende des folgenden Iahe
res (1780 Dec.) galten 100 Dollars in
Gelde so viel, als 259z Dollars in Papier.
Im April 1781 standen sie gar 4000 Dole
lars gleich. Dieses geschah, ungeachtet daS
Papiergeld bis 1780, bey Strafe, angenome
wen werden mußte.

So wenig aber der Staat mit klingen«
der Münze, der Hauptncrpe aller Uuternehe
mungen, versehen war, so standhaft und ente
schlössen vertheidigteer seine Unabhängigkeit,.
Neujork war durch die Hauptarmce unter
Washington gedeckt. Ein Heer von leichten
Truppen befand sich in Neujerfty. Der Hud«
son, an dessen Mündung Neujork liegt, war
durch zwey starke Schanzen unzugänglichgee
macht. Die zum Theil noch ungeübten und
uncrfahrnen Krieger des neuen Staates könne
ten aber dem ansehnlichen, und aus tüchtie
gen Soldaten zusammengesetzten Heere der
Engländer, keinen langen Widerstand thun.

Howe
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Howe landete endlich (22. Aug.) auf der,

der Stadt Neujork gegen über liegenden lan¬

gen Insel, die der General Pnkinann, mit

zooo Mann der besten amerikanischen Trup¬

pen, räumen mußte. Washington wurde,

durch das Treffen auf den White PlainS

(26. Ästig.), zum Rückzüge nach den nörd¬

lichen Gebirgen genöthigt. Howe hätte,

wenn er thatig und wachsam war, diesen

Rückzug sehr erschweren können. Nun konn¬

ten sich die Amerikaner (15. Sept.) auch

in Neujork nicht langer behaupten. Der

dritte und beste Theil der Stadt stieg jedoch,

ehe die Engländer einzogen, in Flammen

auf. Diese Flammen erzeugten schwärmeri¬

sche Vatcrlandsfreunde, die den Engländern

den Besitz dieser Stadt nicht gönnten. Die

englischen Soldaten, die zum Löschen herbey-

cilten, fanden Einwohner beyderley Ge¬

schlechts beschäffugt, die FeucrSbrunst zu näh¬

ren und zu vergrößern; sie fanden sie bc-

schäffligt, die geretteten Häuser und Maga¬

zine von neuen anzuzünden. Auch Nhodcis-

lcmd kam jetzt in die Gewalt der Engländer;

auch die Festungen an der Mündung des

Hudson
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Hudson wurden durch die Hessen, unter Knips

Hausen, für sie erobert.

Washington vermied sehr klug jedes or-

deutliche Tressen, weil es seine Amerikaner

mit den in Reih und Gliedern stehenden Eu¬

ropäern noch nicht aufnehmen konnten. Aber

die Unthätigkelt und die Fehler seines Geg¬

ners gaben ihm Zeit, sich, bis zu Ende deS

Novembers, in der Nähe von Neujork zu

behaupten. Jetzt war jedoch die Dienstzeit

der Prov'ncialsoidaten abgelaufen, und es

kehrten so viele von denselben nach Hause zu¬

rück, daß um Washington kaum noch zooo

Mann beysammen blieben. Der Obergcne-

ral mußte sich daher, durch Neujersey, über

den Delaware, zurückziehen. Die Engländer

hätten jetzt, wenn sie mit seiner traurigen

Lage bekannt waren, bis nach Philadelphia

vordringen können. Schon flüchteten die

Mitglieder des Kongresses, nebst den vor¬

nehmsten Einwohnern, bis nach Baltimore

in Maryland. Allein die Englander beschloss

sen (ist. Dsc.) ihren Fcldzug mit der Ein¬

nahme von Nhodeisland und Newport,

den besten Kriegshäfcn des neuen Freystaat

tes.
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tcs. Ihre Lage winde dadurch sehr verbes¬
sert. D-c Amerikaner'verlohren hingegen
alle Verbindung mit den westindischen In¬
seln. und fast alle Mittel, sich Salz und
Kriegsbedürfnisse zu verschaffen.

Dennoch blieb der Cougreß standhaft.
Die Noth leitete auf manche Hülfe, auf die
man anfangs nicht rechnen konnte. Einzelne
Schiffe mit Kriegsbedürfnissen, und selbst
mit Kanonen, schlichen sich, der Wachsam¬
keit der Engländer zum Trotze, dennoch durch.
Man schickte Abgeordnetenach Europa, um
Verbindungen zu stiften, und Vorrathe an¬
zuschaffen. Die meiste Unterstützungfand
man in Frankreich, und zwar zuerst bey Pri¬
vatpersonen. Wahrend daß die französische
Regierung das Verboth ausgehen ließ, den
Amerikanernkeine Kriegsbedürfnisse zuzufüh¬
ren, und englische Prisen >n französischen
Häfen zu verkaufen, liefen über 20 reich l?e»
ladeue Schiffe nach Amerika aus, bestaub
ein großer Theil der amerikanischen Capcr
aus französischen Matrosen.

Die
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Die amerikanische Kriegsmacht zu Lande

wurde auch bald wieder hergestellt. Die

Leute, die man anwarb, machten sich ent¬

weder auf die ganze Zeit des Krieges, oder

wenigstens auf drey Jahre, verbindlich.

Washington sah, in Zeit von einem Monath,

die Zahl seiner Krieger, durch Frcywillige,

so sehr verstärkt, daß er über den Dclaware

zurückgehen konnte. Er durchbrach (25.

Dcc.) die Winterquartiere der Englander

bey Trcnton, einer Stadt nicht weit vom

Delaware, und machte über 900 Hessen ge¬

fangen; er rückte (1777 am 2. Jan.) ganz

schnell bis Princetown, einem Flecken in der

Grafschaft Middlesex des Staates Neujork,

vor; er vertrieb die Engländer aus ihren

meisten Posten in Neujerscy.

Die Armee der Engländer war durch die¬

sen Feldzug schon sehr vermindert worden.

Der Obergencral Howc trug daher auf 15,000

reguläre Truppen au, um dem Heere von

50,000 Mann, welches der Eongreß, ohne

die Militz, zusammenbringen wollte, doch we¬

nigstens Z5.000 Streiter entgegenzustellen.

Die englische Regierung schickte ihm aber

kaum
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kaum 2900 Mann. Howe mußte daher seit

11cm Operationsplane eine ganz andre Rich¬

tung aeben. Er konnte incht früher, als

im Junins (1777)/ i» das Feld rücken.

Sein Marsch gieng nach Ncujersey. Was¬

hington, der sein- Leute noch immer nicht

geübt genug glaubte, um sich mir den Eng¬

ländern in eine regelmäßige Schlacht cinzu-

lassen, nahm in den Gebirgen eine jedem

Angriffs trotzende Stellung ein. Howe brachte

daher seine ganze Armee, die Besatzungen

von Neujork und der langen Insel abgerech¬

net, auf die Flotte, um von der Seescite

gegen Philadelphia in Psnnsylvanicn vorzu¬

dringen. Allein die Mündung des Dslaware,

der Weg für die Flotte, war.durch Forts

und Verschanzungcn, durch schwimmende Bat¬

terien und Feuerschiffe, durch versenkte Schiffe,

und allerley Maschiencn, so gut verwahrt,

und die Ufer waren, in einiger Entfernung

von Philadelphia, durch Sümpfe und wilde

Wasser, so morastig, so unzugänglich, daß

Howe, weiter gegen Süden, in die Chesa-

pcakcbay, der Mündung des Susquehanua

und des Podowmac, zwischen Virginicn und

Maryland, einlaufen mußte. Er konnte,

wegen
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wegen widriger Winde, nicht eher, als zu

Ende des August, landen. Als er in Mal

rylcmd ans Land sehte, fehlte es ihm an

Angvieh, an Verrathen. Sein Marsch nach

Philadelphia wurde aucb, durch Washingtons

sehr verstärkte Truppen, gehemmt. Diese

suhlte» endlich aber doch wieder die Uebsrles

genheit der englischen Taktik. Sie wurden

bey Brandcwync von den Engländern geschlae

gen, und diese besetzten nun (26. Sept.)

auch Philadelphia. Vorher war der Congrcß

in das innere Pcnnsylvanieu gestüchlet. Aus?

scr Philadelphia befand sich aber kein Ort

von Bedeutung in der Gewalt der Englän»

der. Diese standen nicht einmahl mit dem

nur 2o Meilen weit entfernten Neujork in

Verbindung. D>e Loyaüsten, die sich nur

sehr einzeln cinfandcn, machten noch keine

tausend Mann aus.

Während dasi die Hauptarmes unter Hos

we so wenige Fortschritte machte, näherte

sich die Abtheilung unter Burgonne ihrem

gänzlichen Untergänge. Dieser drang, von

Canada her (1777 Jun.), längs den Seen,

mit "iz" Mann, bis Aibany vor, um Hos

we's
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we's Unternehmung gegen Neujork zu nn«

tersiühcn. Sein Marsch war anfangs vom

Glücke begünstigt. Durch dieses wurde der

eitle, ruhmsüchtige General so berauscht, daß

er, immer vorwärts ziehend, zuletzt in der

unwirthbarsten Einöde, von seinen Vorra,

then getrennt, und nur auf wenige Tage mit

Lebensrnitteln versehen, es dennoch nicht für

unmöglich hielt, mit seinen entkräfteten, durch

verschiedene Gefechte geschwächten Truppen,

einen viermahl stärker» Feind zu schlagen.

Die Amerikaner zogen sich, Ticonderago ver<

lassend, bis an den Hudson zurück. Ihre

Zahl wuchs immer mehr, und sie hatten an

Gates, Arnold und Putmann geschickte Vec

fehlshabcr. Vurqoyne folgte ihnen durch

Wüsten, auf ungebahnten Wegen, bis zum

Fort Eduard, neun Meilen von Albauy,

und Z7 von Neujork. Hier nöthigte ihn der

Mangel an Zugvieh, und an Lcbensbedürf,

nissen, Halt zn machen. Seine Bedürfnisse

wurden von Kcbeck her, bald zu Lande,

bald zu Wasser, bis an den Georgensce, und

von hier, auf einem erst durch die Wildniß

gebahnten Wege, bis zur Armee, gebracht.

Dieser We'g von dem See bis zum Heere

war
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war nun drey Meilen lang; aber täglich

giengen 200 Wagen und Karren auf denn

selben hln und her, und dennoch brachten

sie nicht mehr, als das tagliche Bedürfniß

herbey, und dennoch reichte der gefauunelie

Norrakh nur auf vier Tage hin. Der größte

Theil der Truppe» war bcschässiigt, die Wege

auszubessern, Brücken zu schlagen, und die

für den Hudson bestimmten Fahrzeuge zn

Lande forrzuschaffen. Dennoch schickte Bur<

gönne noch 500 Mann braunschweigische

Truppen nacb Benuington in Vermont, um

ein großes Magazin der Amerikaner, nebst

Wagen und Zugvieh in seine Gewalt zu brin¬

gen. Diese wurden (16. Aug.) von einer

weit überlegenen Anzahl der Amerikaner

überwältigt. Die Amerikaner, die sich den

Kanonen und Flinten bis auf acht Schritte

näherten, ließen nur wenige entwischen.

Eine andre Abtheilung, die dieser zu Hülfe

geschickt wurde, vcrlohr ihren Anführer »nid

ihr Geschütz.

Durch alle diese Unglücksfälle ließ sich

aber Burgoyne, von der Fortsetzung seines

Marsches nach Aibann, nicht abhalten. Da¬

durch .
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durch entzog er sich alle Verbindung mit Ca»
nada, und mit seinen Verrathen; denn er
hatte nicht Truppen genug, um die zur Er»
Haltung dieser Verbindung nöthigen Zwischen«
Posten zu besetzen. Eine andre kleine Armee,
unter dem Obersten St. Leger, die Stau»
mix, in der Nahe des Ontario, besetzen, die
Amerikaner von dem Mohacwflusi vertreiben,
und hernach mit Burgopnc's Heer sich vcr»
einigen sollte, konnte (14. Aug.) diesem
Auftrage keine Gütige leisten. Von Neujork
her, erwartete Vurgvpne auch vergebens
Hülse, weil Howe sich gegen Philadelphia
gewendet hatte. Clintons Bewegungen nach
den südlichen Ufern des Hudsons waren nicht
ernstlich genug, um den Burgoync aus sei»
ucr Verlegenheit herauszuziehen. Clinton
war zwar so glücklich, die zur Sperrung des
Hudsons angelegten, an der Landseite aber
noch nicht vollendeten Forts Clinton und
Montgvmmery (6. Oct.) in seine Gewalt
zu bringen > und sich dadurch die Fahrt auf
diesem Strome, die man durch Ketten und
Bäume gehemmt hatte, zu Sssncn. Dadurch
wurde jedoch der seinen Zweck standhaft ver»
folgende Gates nicht dahin gebracht, seine

Macht
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MM zu theilen, und den Burgoyne weni¬
ger einzuschließen. Dieser konnte, von einer
dreyfach größcrn Macht umringt, seinen Weg
nur mir der größten Beschwerlichkeit fortse¬
tzen. Seine 400 Fahrzeuge mußten, der
seichten Oerter wegen, meilemv-eit über das
Land geschafft werden. Albany, das man
endlich erreichte, war ein offner, aller Ver¬
rathe beraubter Ort. Von diesem lag Neu-
jork noch 28 Meilen entfernt. Hierzu kam
noch rauhe, alle Unternehmungenhindernde
Witterung. Endlich langte, vom Georgensee
her, ein auf einen Monath hinreichender
Transport von Lebensmittelnan. Burgoyne
ruckte nuir dem amerikanischen»Hecreentge¬
gen. Dieses, das durch die Militz der be¬
nachbarten Provinzen, bis auf 14000 Strei¬
ter angewachsen war, lies; ihn nicht weiter,
als bis zu den Dramushöhen, fünf Meilen
von Albany vorrücken, und nöthigte (7.
Oct.) einen Theil seiner Armee, nach gro¬
ßem Verlust, zurückzuweichen.

Burgoyne gieng, von der Unmöglichkeit
des wettern Vorrückens lebhaft überzeugt,
über den Hudson, um, längs der östlichen

Galittti Wettg. lsr Th. O Seite
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Seite desselben, das nur einige Meilen ein«

fcrnte Fort Eduard, und, von dort aus,

Ticonderago, zu erreichen. Allein die User

des Hudsons waren überall stark beseht; eine

Abtheilung der amerikanischen Armee ver-

wehrte den Rückzug von Canada, und das

siegende Haupthecr rückte immer näher.

Burgcwne, den nun, von einem überlegenen

Feind auf allen Seiten eingeschlossen, noch

Mangel, rauhe Witterung und ungünstiger Vor

den, drückte, der nicht mehr als zzoo dienst-

fähige Leute übrig behielt, mußte (16. Oct,)

bey Saratoga, das Gewehr strecken. Seine

Leute sollten nicht wieder gegen die Amerikaner

fechten; die Canadier, und andre Provin-

cialen, sollten nach Hause gehen, und die

Engländer und Deutsche entweder ausgewech¬

selt, oder, von Boston aus, nach England

gebracht werden. Der amerikanische Gene¬

ral Gates eilte mit der.Capitulation, weil

er einen Theil seiner Truppen dem Clinton,

der, von Neujoik her, auf dem Hudson,

dem Burgoyne Hülfe leisten wollte, entge¬

genschicken mußte. Vurgoyne äusserte daher

auch die Neigung, die geschlossene Capitula¬

tion zu brechen, und der Congreß genehmigte

sie
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sie so wenig, daß die ganze Abtheilung der
Engländer und Deutschen sich harten Vedin«
gungen der Kriegsgefangenschaftunterwerfen
mußte.

Dritter Abschnitt.
Frankreich verbindet sich i»it dem nordamerikani¬

schen Frepsiaare. Eine Flotte bringt demselben

französische Hülfe. Cormvallis wird zur Gefan¬

genschaft genöthigt.

"!?urgvyne's Schicksal bey Saratoga war
für die Unabhängigkeit des Nordamerika»«
sehen Freystaates, entscheidend. Dieser konnte
von Englands Macht nun nicht mehr in
einem Feldzuge überwältigt werden. Die
nördlichen Provinzen waren jetzt vor allen
Angriffen sicher, und die amerikanische Ar«
mce konnte gebraucht werden, die Engländer
aus Nenjork und Philadelphia zn vertreiben-
Dcn Loyalisten,und den heimlichen Feinden
des Eongresses,sank der Muth. Die euro«

O 2 päl«
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päischen Mächte sandeil es min nicht wehr

bedenklich, dem neuen Frcystaatc ihre Unters

stützung cingedeihcn zu lassen. Dieser wurde

von Frankreich zuerst anerkannt. Franklin,

der dieß bewirkte, schloß vorher mir den

französischen Generalpächrern einen Vertrag,

nach welchem ihnen, für einen Vorschuß von

einigen Millionen Livrcs, die ausschließliche

Ausfuhre des virginischen Tabacks zustehen

sollte. Hierauf ( 1777 Dec.) wurde zwischen

Frankreich und Nordamerika ein Handels»

tractat, und zu Anfang des folgenden Zahl

rcs (1778 F'br.) eine förmliche Verbindung,

geschlossen. Frankreich lieh den Amerikanern

drey Millionen Livres, von welchen es den

vierten Theil auf der Stelle auszahlte. Die

Summen, die es ihm vorschoß, wuchsen

(178Z) bis auf 18 Millionen an.

Lange'wurde England, durch die friedlichen

Gesinnungen, die Frankreich äusserte, indem

es stimm Untcrihaneu die zu lebhafte Unrcr»

stühung der Amerikaner untersagte, gelauscht.

'Ais es seine Tauschung endlich einsah, suchte

es mit dem Cvngrcsse sich zu vergleichen, um,

in Verbindung mir demselben, die Franzose!»

aus
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.ins ganz Nordamerika zu vertreiben. Da¬

her that, elf Tage nach der durch Frankün

und Gerand zu Par^s erfolgten Unterzeich¬

nung des Verbindungsvertraaes, (17. Febr.

1778) Lord Zhorrh im Umcrhause den Vor¬

schlag, mit den nordamenkanischcn Staaten

in Friedcnsunterhandlnngen zu treten. Selbst

für die Oppositionsparrhcy war sein Beneh¬

men ganz überraschend. So eilfertig aber der

Vorschlag vom Parlament genehmigt wurde,

so währte es, wegen der gewöhnlichen Par-

lamentshaudcl und Umständlichkeiten, doch

bis in den April, ehe die englischen Unter¬

händler abgrenzen, und sie kamen auch nicht

eher, als im Junius, in Amerika an. Hs-

wc ließ Norrhs Aussöhnungsplan unter die

Einwohner austheilen, um ihnen gegen die

Fortsetzung des Krieges eine Abneigung bey¬

zubringen. Allein die Repräsentanten des

amerikanischen Volkes, der Eongresi, blieb

seinem Entschlüsse, demselben seine Freyheit

zu verschaffen, treu. Weil sich die Englän¬

der im Besitze von Philadelphia befanden,

und ihre vielen Caper vor allen amerikani¬

schen Häfen kreuhten, hatte der Congreß seit

Jahr und Tag von dem Fortgange der Un¬
terhaus-
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terhandlungen in Paris keine Nachricht be¬

kommen. Dennoch verwarf er (22. April.

1778) alle Fricdcusvorschläge, und erst 11

Tage hernach (2. May) langre Silas Dro«

me, einer von den amerikanischen Bevoll¬

mächtigten in Paris, mit Nonhs Plan zu

einem Verbindungsvertrage an. Nach dem¬

selben wollte England künftig die amerikani¬

schen Provinzen von allen Truppen befreyen,

wollte es Anstalten machen, die amerikani¬

schen Staatsschulden zu bezahlen, wollte es,

ohne Einwilligung der Prvvincialvcrsamm«

lungen, keine Abgaben ausschreiben, wollte

es ihnen eine doppelte Stimme im großbri-

tannischen Parlamente zugestehen. Der ab-

schläglichcn Erklärung des Congresies unge¬

achtet, bemüheten sich die englischen Bevoll¬

mächtigten, einzelne Mitglieder des Eongrcs«

scs, oder andre Männer von Bedeutung,

zu gewinnen. Der Congreß untersagte jedoch

diese Unterhandlungen bey schwerer Strafe.

Der Congreß rechnete, bey seiner Stand-

haftigkcit, hanptsachlich auf die französische

Unterstützung. Die französische Flotte unter

d'Estaing wurde, blos durch Wind und Wet¬

ter,
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ter, einige Zeit hindurch, von der Erobes,

rnng der Stadt Neujork zurückgehalten. Die

Vcsorqnisse, die diese Flotte den Engländern

einflößte, nöthigte sie, Philadelphia, und

ihre übrigen Eroberungen in dieser Gegend,

zu verlassen. Ihren Obcrgeneral stellte, seil-

dem Howe itach England zurückgegangen war,

Clinton vor. Dieser konnte, da man einen

Theil seiner Truppen auf den westindischen

Inseln brauchte, Neujork und Philadelphia,

gegen die nordamcrikanischc Armee, und die

französische Flotte, nicht zugleich vertheidigen.

Er zog sich daher, im Angesicht? des amcri-

konischen Heeres, das seinen Rückmarsch sehr

erschweren konnte, durch Ncnjcrscy, nach

Neujork zurück. Der Weg, der ihn dahin

führte, war für die Fortschassung seines Ge¬

päckes sehr ungünstige aber er wählte, so

oft ihm Washington nahe kam, immer eine

so gute Stellung, daß er den Angriffen des¬

selben trotzen konnte. Kaum war er jedoch

in Neujork angelangt, als die französische

Flotte, mit lo,czocz Mann Landtruppen, er¬

schien. Die englische Armee befand sich nun,

zu Wasser von d'Estaing, und zu Lande von

Washington, eingeschlossen, aller Zufuhr?
beraubt.
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.beraubt. Die englische Flotte, die, unter

Virons Befehl, der französischen unmittelbar

nachgefolgt war, wurde durch einen Sturm

zerstreut. D'Estaing wendete sich hierauf

nach Ryodc Island, wo er, mir Hülfe der

Provinclalen, die Engländer gleichfalls ver«

treiben wollte; der englische General Pigot

widerstand jedoch dem doppelten Angriffe so

lange, bis die englische Flotte ihm zu Hülfe

kam. Ein Treffen zwischen beyden Flotten

wurde nur durch einen Sturm verhindert.

D'Estaing gicug, von der englischen Flotte

verfolgt, nach Boston.

Die nördlichen Provinzen hörten jetzt auf,

der Schauplatz des Krieges zu seyn, und

dieser zog sich nach den südlichen hin. Die

Engländer, die Neujork, den kleine» Ueber»

rcst ihrer Eroberungen, zu behaupten suchten,

beunruhigten die Küste durch Sircifereyen,

und feuerten Loyalistcn, oder Indianer, zur

Unterhaltung dcs kleinen Krieges an. Die¬

ser war oft ein Mittel, die Privairache der

Lonaliften zu befriedigen, aber auch den Haß

gegen dieselben noch zu vergrößern. Mit

einem Haufen von Loyalisten und Indianern

unter«
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unternahm der englische Oberste Butter, aus

dem innern Canada, vom Ontario her, einen

Angriff auf Pennsylvanie», und den am

Snsnehannah liegenden Theil von Connectit

cnt. Er erlaubte seinen Indianern schreckt

liehe Grausamkeiten; dagegen wurden aber

«uch die Leyalistcn, weiche die Amerikaner

in ihre Gewalt bekamen, gewöhnlich anfgee

hängt. Da der Lonalisten in den südlichen

Provinzen mehr, als in den nördlichen, seim

sollten; da man beyde Florida'S, die der

großbntannischrn Regierung treu geblieben

waren, gegen die Streifercyen der Amerika«

ucr schützen wollte; da die südlichen Provin¬

zen, wegen ihres einträglichen Gewerbes

mit Taback, Zndigv und Reis, sich am mei¬

sten im Stands befanden, dem Congresse die

Mittel zur Fortsetzung des Krieges darzubiet

theil, so machten die Engländer, von Ostslot

rida aus, einen Versuch, Georgien, und

das angränzcnde Südcarolina, zu erobern.

Zum Angriffe von Georgien ermunterte schon

die wenig zahlreiche Mllitz dieser Provinz.

Sie wurd^? zugleich von der Land - und See-

seile angegriffen. Prevosi, der, aus Ostflot

nda, mit einem Heere von Engländern und

Loyal
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Loyalisten, anrückte, kani, durch dicht ver¬

wachsene'Wälder) über fast unzählige Lagunen

und Flüsse, von welchen die Küsten von Florida

und Georgien durchschnitten werden, wo ihm,

ausser Austern und ausgeworfenen Schalchic-

ren, fast steine andre Nahrung übrig blieb,

endlich bis nach Simburg, der zweyten Stadt

in Georgien. Eben dahin kam auch, von

Ncujork her, eine zweyte englische Truppen«

abchciiung von acht schwachen Bataliionen,

die die Armee der Proviucialen, die ein Ge«

ncral Home anführte, bis nach Südcarolina

zurücktrieb, und Savannah eroberte. In

den ersten Monathen des folgenden Jahres

(i/79) befand sich die ganze Provinz Geor«

gien in der Gewalt der Engländer, die nun

auch in Virgimen eindrangen. Ihre schwa¬

chen Abtheilungen konnten jedoch nur einzelne

Posten behaupten, und die Eingebohrnen grif¬

fen, sobald sich die amerikanische Armee nä¬

herte, gleich wieder zu den Waffen. Auch

hinderten dieß nicht die Unternehmungen,

die die Engländer in den nördlichen Provin¬

zen wagten.

Unter den Einwohnern der Stadt Pcnob-

ftot, in Massachusetts, deren Vay in der Nähe
eines
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eines großen Reichthums von Schiffbauholz,

zu den besten Haftn des neuen Frepstaatcs

gehSrte, befanden sich viele Lvyaiisten. Diese

waren einem Theile der Besahung von Ha¬

lifax behülsiich, sich dieses Ories zu bemäch«

tigcu. Neuhampshire und Massachusetts be¬

fanden sich seitdem in der Gefahr eines neuen

Augriffs. Die Amerikaner machten daher,

in der Mitte des Jahres ( 1779) zu Boston

große Zulüftungen, welche die Engländer ab¬

halten sollten, sich hier festzusetzen. Sie

brachten 11 Schiff- von Z2 bis >8 Kanonen,

mit einigen tausend Mann, in die See.

Allein die englische Flotte, ^er dem Admi¬

ral Gambier, kam, von N ujork aus, der

schwachen, in den halb vollendeten Festungs¬

werken sich aber gut vertheidigenden Besa¬

tzung zu Hülse. Die amerikanische Flotte

mußte die Belagerung aufheben, und sich in

den Penobscotfluß zurückziehen. Hier wurde

sie jedoch von Gambier so schnell verfolgt,

daß sich kein einziges von ihren Schiffen

retten konnte, daß Z7 derselben entweder

verbrennt, oder in den Grund gebohrt wur¬

den. Die auf denselben befindlichen Land¬

truppen mußten, nebst den Malrosen, sich

durch
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durch eine» Waid nach Boston zurückfcklei,

chen. Die den Amerikanern zur See so

überlegenen Engländer landeten (im May)

auch auf der Küste von Viratine», erober,

ten viele amerikanische Schiffe, zerstörten

einige wichtige Magazine, und vernichteten

den wicdcraustebrndrn Tabacrshandel dieser

Provinz; sie konnten sich jedoch eben so we¬

nig in derselben behaupte», als zum Vor»

theile der südlichen, ihnen ergebenen Ameril

kancr, die Georg.en erobert hatten, sich wirk,

sam beweisen.

Hier hatte (1779) Prevost, mit seiner'

kleinen Armee, sich so furchtbar gemacht, daß

er sogar auf Südcarolina, und auf dessen

Hauptstadt Charlcstown, einen Angriff wa»

gen zu können glaubte. Die lctztre wurde

jedoch von dem amerikanischen Genera! Lin¬

coln so gut vertheidigt, daß Prevost, dem

es an Kanonen fehlte, seine Erwartung ge¬

tauscht sah; ja er mußte, der überlegenen

Macht der Amerikaner weichend, alles, was

er besetzt hatte, Savannah und die carolini-

sche Insel Port roya! ausgenommen, wieder

räumen. Um die Engländer auch noch aus

Savan-
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Savannah zu vertreiben, rückte Lincoln, wäh¬

rend daß d'Tstaings Flotte mit 5020 Fran¬

zosen sich der Küste.näherte, mit zoo-o Ame¬

rikanern zu Lande an. Doch Prevost trieb

den dreymahl starkern Feind, der ihn be¬

stürmte, so brav zurück, daß d'trstaing, nach

dem Verlust von 1500 von seinen besten Leu¬

ren, mit seiner von Feinden und Stürmen

übel zugerichteten Flotte, nach Frankreich zu¬

rücksegeln mußte.

Durch die Standhaftigkeit des Generals

Prevvst wurde der Oöergeneral Clinton auf¬

gemuntert, einen Theil seiner Armee zur Be¬

hauptung der südlichen Provinzen anzuwen¬

den. Die Besatzung von Nhode Island au

sich ziehend, alle weitere Unternehmung auf

die nördlichen Staaten aufgebend, und iu

Ncujork nicht mehr als 6ooo Mann zurück¬

lassend, zog er mit seiner übrigen Kriegs¬

macht nach Südcaroiina, wo er (-780 Febr.)

sogleich die Scadr Chart. Srown angriff. Diese

wurde jedoch von einer zahlreichen und gut

versehenen Mannschaft so entschlossen ver¬

theidigt, daß sie Clmton erst, nachdem er

die Zahl seiner Truppen vergrößert hatte,

(am
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dadurch 5600 Soldaten, und 400 Kanonen,

nebst einem ungeheuern Kriegsvorrathe, und

vielen Schiffen, in seine Gewalt. Die Ein¬

wohner von Südcarolina unterwarfen sich

nun in großer Zahl.

Indessen wurde Ncujork von Washing¬

ton belagert. Um dieser Stadt Hülse zn

leisten, zog Clinton, den General Cornwal^

lis mit 6000 Mann zurücklassend, aus Süd¬

carolina wieder ab. Coruwall-s hatte allen¬

falls Leute genug, sich bey dem Besitze von

Südcarolina zu behaupten; aber er wollte

auch Nordcarolina erobern. Er bildete in

dieser Absicht, aus den anges hensten Män¬

nern der Provinz, eine besondre Militz;

die übrigen vertheilte er unter seine Regi¬

menter. Sie sollten nicht ausser Süd > und

Nordcarolina, und auch nicht länger als sechs

Monathe, dienen. Allein die Anhänger der

grosibritannischen Regierung in beyden Caro-

lincn waren so wenig zahlreich, dieselben zu

vertheidigen, dasi sie, als der amerikanische

General Gates sich näherte, vielmehr Negi-

menlerweiss nach Hause gicugeu; andre op¬

ferten
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auf. Die ganze Provinz Nordcarolina sreiire,

als Cornwallis weiter fortrückte, einen weis

teu Tummelplatz des wütheudfren Vürgerkrie;

ges zwischen Loyaleren und Patrioten vor.

Cornwallis zog, den Lord Nsw mit 2000

Mann zur Vertheidigung Georgiens zurück;

lassend, mit 4000 Streitern dem General

Gares entgegen. Zwar schlug er ihn bey

Campten, zo Meilen von Charlestown, so

entscheidend, daß dessen Armee zerstreut

wurde; er siegte auch noch einigemal)! über

denselben; allein durch jeden dieser Siege

wurde auch sein eignes kleines Heer geschwächt.

Oft mußte er, durch schlechte Wege, und

Mangel an Fuhrwerk genöthigt, seine Ver¬

wunderen preisgeben, und die amerikanischen

Gefangnen zurücklassen. Auch fand er, bey

seinem Einbringen in Nordcarolina, eben

die Hindernisse, mit denen Burgoyne harte

kämpfen müssen. Das Land war theils von

Namr, theils durch die Veranstaltung dcr

Amerikaner, eine, von vielen Gewässern

durchschnittene Wüste, in welcher die heiße

Jahrszeit den Marsch noch beschwerlicher

machte. Um ihn seinen Leuten, die bis auf
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1725 Mann zusammengeschmolzen waren, zu

erleichtern, sonderte sie Cornwallis in ver¬

schiedene Abtheilungen ab.

Indessen griffen die Einwohner von Süd-

carolina, ihres gegebenen Versprechens un¬

geachtet, wieder zu den Waffen. Cornwal¬

lis war jetzt nicht nur aller Unterstützung*

derselben beraubt, sondern er dürfte auch

nicdr einmahl in diese Provinz zurückkehren.

Seine wenigen leichten Truppen wurden von

den Amerikanern völlig zerstreut. In dieser

Noth wendete er sich (178k April), alles

Gepäcke zurücklassend, nach Wilmington, an

der Küste von Nordcarolina, um von hier

aus etwa nach CharleStow» zu kommen.

Seine Leute hatten indessen zuweilen in zwey

Tagen k in Brod; auch fehlte cS alt Trans-

porrschlssen, die ihn nach Charlesiown brin¬

gen konnten. Er lenkte daher von Wilming¬

ton, durch die Mitte von Nordcarolina, nach

Vn-ginien, um. Hier hoffte er sich mit einer

Truppcnabtheilung, die, von Nenjork aus,

gelandet war, zu vereinigen. In Zeit von

einem Monath kam er (im May) bis nach

Petersburg, dem Hauplguartiere derselben.

Er
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Er hatte jetzt, nachdem die Abtheilung des

Generals Philipps zu ihm gestoßen war, wie,

der 8000 Mann beysammen. Aber auch mit

diesen konnte er nichts bedeutendes ausrichten,

weil sich die Zahl der amerikanischen Streiter

unter dem eben so muthvollen, als entschlossn

nen General Greene, des Gates Nachfo ger,

von allen Seiten her vermehrte; w-tl la

Fayette, seines jugendlichen Alters ungeach-

tet, ihm mir zvOO Mann glücklich Wider¬

stand that, weil zwischen CornwalliS und

den übrigen Befehlshabern eine Verschieden¬

heit der Meynungen herrschte, tt :er die¬

sen Umständen mußte sich Cornwsllis Sarauf

einschränken, Jorktown und Elftester, zwi¬

schen dem Dort- und Iamcsfluß, zu verthei¬

digen. Aber auch hierzu fehlte es ihm end¬

lich an Kräften.

Der Congreß hatte mit der franzsßschm

Regierung den Plan verabredet, den Eng¬

ländern den Besitz von Neujeik, m-- verei¬

nigter Macht, zu eulre-ss.n. E ? ftan-Fß-

sche Flotte versetzte daher (1782 Zul.

Mann, dle den Sreftu von !

Eailcitj Wcktg. :»r Th. P WM
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zum Befehlshaber hatten, auf Nhode-Ist
land. An diese schlössen sich 20,000 Ameri¬
kaner unter Washingtonan. Neujork gericth
nun in so große Gefahr, daß Clinton einen
Theil von den Truppen des Generals Corm
wallis hcrbeyrufenmußte. Cornwallis halte
jetzt nicht einmahl zur Vertheidigung Leute
genug. Er sollte nun mit seiner ganzen
Mannschaft dem bedrängten Ncujork zu Hülfe
eilen. Zu Lande durfte er, wegen einer Abt
lheilung von Franzosen und Amerikanern,
die den Marquis de la Fauette zum Oberbe«
sehlshaber halten, aus Yorktown sich nicht
herauswagen, und die Chesapeakcbay war
von der zuletzt 34 Linienschiffe starken fran¬
zösischen Flotte unter dem Grafen de Grasse
besetzt. Wahrend daß sich nun Cornwallis
in der unvermeidlichsten Gefahr befand, ließ
Clinton, der blos wegen clncs Angriffes von
Ncujork besorgt war, die Franzosen und
Amerikaner ungehindert, durch Neujork, übee
den Delaware nach Virginien gehen, und
Zoo? Mann, die Washington zurückließ,
waren hinreichend, ihn mit seiner ganzen,
damahls 20,000 Mann starken Armee einzu¬

schließen.
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schließen. Nochambeau und Wushington eilten

aber, gleichfalls mit 20,000 Mann, durch

Pennsylvanien, nach Virginien, um Corn-

wallis zur Gefangenschaft zu nöthigen. Seine

Posten auf der virginifchen Küste konnten einer

solchen, mit Artillerie gut versehenen Armee

nicht lange trotzen. Es fehlte ihm an allen

Kriegsbedürfnissen, und eine englische Flotte,

die ihn unterstützen sollte, durfte sich, der

französischen Seemacht wegen, nicht nähern.

Dennoch ergab sich Cornwallis nicht eher,

als bis ihm, nachdem er alles Pulver ver¬

schossen halte, kein Nettungsmittel übrig

blieb. Er mußte mit 7000 Landund 1500

Seefoldaten (von jenen waren nur noch

zZoo dienstfähig) (14. Oet.) das Gewehr

strecken. Clinton, der ihm zu Hülfe eilte,

kam (24. Oct.) zu spat.

Nach dem Verlust einer so ansehnlichen

Mannschaft waren die nordamerikanischcn

Provinzen für England unwiederbringlich ver¬

lohnen; für England, das zugleich mit Frank¬

reich und Spanien Krieg führen mußte. Die

englijchen Truppen hauen jetzt nur noch Sa-

P 2 vaunah.
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vannah, Charlestvwn und Nenjork besetzt.

Die Hauptarmce unter Clin-on hatte die süb-

liche verstärkt, hatte auch noch kleine Avrhei-

lungcn nach Connecticut, N>ujersey und Virs

ginicn abgeschickt, um die Vorräthe und den

Handel dieser Provinzen zu stören. Die mit

solchen Scrcifzügcn beschässttgtcn Engländer

konnten sich aber auf keine Unternehmung

von Wichtigkeit einlassen. Der Congreß

kämpfte dagegen mit dem Mißvergnügen,

das die meisten Einwohner der Provinzen

über die lange Dauer dieses Krieges empfans

den, mit dem immer fühlbarer werdenden

Geldmangel. Es regten sich nicht nur in

den Provinzen, sondern auch in der Armee,

heftige Gäyrnngcn, Meutereyen, Verschwö¬

rungen. Das vorher schon geldarme Ame¬

rika verfiel nun vollends in Dürftigkeit. Die

großen Zurüstungen überstiegen die Kräfte des

neuen Staates zu fühlbar. Der Werth des

Papiergeldes sank immer tiefer, und, ausser

Frankreich, wollte niemand borgen. Die

Kricgssteuern fanden großen Widerspruch,

Und wurden sehr unordentlich bezahlt. Von

acht Millionen Specicsrhaicr kam nicht mehr,

als der zwanzigste Theil, ein, und doch

brauchte
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braucht" man das Geld so nothwendig. Die
Magazine waren leer, die Truppen nicht
monlirr; es fehlte ihnen nicht allein an Kleis
dcrn, sondern auch an Schuhen; sie bckas
wen ihren Sold nickt richtig, und sie mußt
ten ihre Dienstzeit überschreiten, weil es
an Leuten fehlte, die ihre Stellen ersetzten,
weck einige Provinzen gar keine Mannschaft
schickten. Sie liefen daher haufenweise fort,
oder rotteten sich zusammen, um den rücksrans
digen Sold zu erpressen. So verließen
(178t Jan.) auf einmahl izoo Pennsylvas
nier das Lager, und trotzten ihren Officleren,
die sie zurückhalten wollten, mit den Waffen
in der Hand. Sie entfernten sich, mir Ars
tillcrie verschen, einige Meilen vom Lager.
Ein englischer Deserteur, der unter ihnen
als Feldwebel diente, gab ihren Anführer
ab. Vergebens bcmüheten sich die Engläns
der, sie auf ihre Seite zu ziehen; sie wollten
nicht gegen ihr Vaterland fechten, sondern
sühnten sich vielmehr mit dem Congresse,der
ihre Forderungen bewilligte, wieder aus.

Eben so wenig, als die Unzufriedenheit
der Pennsylvanier, gereichte die Verräthersy

des
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des Generals Arnold der englischen Regle«

rung zum Vortheile. Arno!d, der sich um

den neuen Freystaat sehr verdient gemacht

hatte, war, als Befehlshaber zu Philadcl«

phia, beschuldigt worden, Gelder des Slaa»

tcs erpreßt und verschwendet zu haben. Er

kam zwar mit einem Verweise des Generals

Washington davon; aber sein gekränktes Ehr«

gefühl reihte ihn dennoch zur Nachsucht, zur

Anspinnung eines vcrräthcrischcn Anschlages.

Arnold stand mit seiner Abtheilung bey West«

point, in den Gebirgen, an den beyden Sei«

tcn des Hudsons. Neben ihm standen die

Engländer. Konnten sie sich dieses Postens

bcmächügcn, so war ihnen der Weg nach

Neujersey, nach Connecticut u. s. w. gcöss«

nct. Die amerikanische Armee befand sich

alsdenn in der Gefahr, entweder gefangen,

oder zerstreut zu werden. Clinton nahm da«

her das Anerbiethen Arnolds, der ihm, in

Washingtons Abwesenheit, diesen Posten in

die Hände liefern wollte, bereitwillig an.

Sein Gencraladjutant, der Major Andre,

ließ sich mit Arnold deswegen in einen Brief¬

wechsel ein. Endlich begab er sich (1780

Sept.) von Neujork in das amerikanische

Lager.
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Lager. Er landete des Nachts in Neujcrscy

bey den amerikanischen Vorposten, und Ar¬

nold, der ihn hier erwartete, nahm ihn mit

in sein Zelt. Hier brachte er die ganze

Nacht, und den folgenden Tag, zu. Um

nach Ncujork sicher zurückkehren zu können,

musite er. Nahmen und Kleidung vcrän,

dcrud, einen besondern Weg einschlagen.

Unter dem Nahmen Andcrson, den er schon

bey dem Briefwechsel mit Arnold geführt

hatte, und mit einem von demselben unter¬

zeichneten Passe, kam er glücklich durch die

amerikanischen Vorposten. Endlich stieß er

auf eine Patrouille von drey Mann Land-

militz. Auch diese hatte ihn schon weiter

gehen lassen, als er einem von diesen Leu¬

ten verdächtig vorkam. Dieser folgte ihm

nach. Andrü zeigte, bey einer genauern Prü¬

fung, eine große Aengstlichkeit; er both seine

goldne Uhr, seine rcichgefüllce Börse an.

Die warmen Vatcrlandsfrcunde führten ihn

aber, durch sein Gold nicht geblendet, in

das Hauptquartier. Hier zeigte denn eine

genauere Untersuchung, daß er Major in

englischen Diensten war; hier fand man bey

ihm die umständlichsten, von Arnold selbst

geschrte-
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geschriebenen Nachrichten von dem Lager bey

Westpoint, von der Starke und der Stellung

der Truppen, von der ganzen Armee der

Amerikaner. Arnold erfuhr das unglückliche

Schicksal seines Freundes noch bald genug,

um sich, auf dem Hudson, nach Neujork

retten zu können. Andre aber ward, aller

Vorstellung der englischen Generale ungeach¬

tet, mit dem Strange hingerichtet. Dafür

Wies ihm der dankbare Georg III ein Denk«

mahl in der Wcftmünsterabtcy an. Eins von

den vielen Beyspielen, wie man in England

das Verdienst um das Vaterland schätzt!

Durch daS unbarmherzige Verfahren, das

sich die Engländer gegen die Amerikaner er«

laubtcn, zogen sie sich den Haß derselben im«

mcr stärker zu, wahrend daß die die beste

Kriegszucht beobachtenden Franzosen sich das

Vertrauen derselben erwarben. So entfernte

sich die Möglichkeit, die amerikanischen Pro«

Vinzcn unter Großbritanniens Herrschaft zu«

rückzubringen, immer weiter. Die Ueber«

lcgcuhcit der mit den Franzosen vereinig«

ten Amerikaner war nun auch ganz entschie¬

den. Die englische Hauptarmce, gegen die

Washing«
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Washington, nach der Gefangennehmungder
cormvallischen Truppenabrhcilung, anrückte,
durfte sich aus ihrer verschanzten Stellung
bey N ujork nicht herauswagen. Der Gene»
ral Grecne, der in Südcarolina das ganze
Land, bis auf die Gegend von Charlcstown,
in seiner Gewalt hatte, ließ durch eine Abt
thcilung von seiner Armee (1782 May)
auch Georgien von den Engländern befreyen.

Vier-
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Vierter Abschnitt.

Seekrieg zwischen Frankreich und Großbritannien.

An jenes schließt sich Spanien an. Katharina u

crrichtcc die bewaffnete Neutralität. Krieg zwi¬

schen England und Holland. Schwimmende

Batterien vor Gibraltar. Rvdney siegt über

Grasse. Neues Ministerium in London. Friede

zu Versailles. Der jüngere Pitt erster Minister

in England.

^>er Kampf, den die amerikanischen Pro¬

vinzen Großbritanniens für ihre Freyheit be¬

standen, hatte sich vielleicht aber nicht so

bald, und nicht so glücklich geendigt, wenn

Großbritannien nicht zugleich mit den bour-

bontschen Höfen in einen Krieg verwickelt

worden wäre. Die letzter» hatten Englands

uncinge-
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uneingeschränkte Herrschest znr See scbon zu
lange mit Empfindungendes neidischen Ver-
drusses betrachtet, ais daß sie eine Gelegen¬
heit, derselben mit Nachdruck entgegen zu
arbeiten, nicht bcrcinvillig hauen ergreifen
sollen. Frankreich sah daher dem Kriege
zwischen England und seinen Colonien, vom
Anfange an, mit gespannter Aufmerksamkeit,
zu. Es entzog sich jedoch der öffentüAen
Theilnahme an demselben so lange, bis der
Verlust der burgoynischen Truppcnabtheilung
Englands Macht in Amerika so empfindlich
schwächte, daß die Aussicht des englischen
Ministeriums, die Eolonicn zum Gehorsam
zurückzubringen, sich sehr entfernte. Um so
lebhafter regte sich jetzt Frankreichs Hoff¬
nung, der englischen Seemacht einen recht
fühlbaren Stoß beybringenzu können. Man
bildete sich ein, Holland würde, aus Han-
dclsinteresse, sich entweder an Frankreich und
die übrigen bourbonischen Höfe, anschließen,
oder wenigstensneutral bleiben. Man .be¬
dachte sich daher (1778 Jan.) nicht langer,
die freundschaftliche Verbindung mit dem neuen
Frepstaare feycrlich zu befestigen. Der Hof
zu Versailles machte dem Cabinet zu St. Ja¬

mes



mes eins gleichsam freundschaftliche Anzeige

von derselben; diese konnte jedoch nichts ans

der?, als eine stillschweigende Kriegserklae

runa, vorstellen. England wollte als angee

grissener Theil erscheinen, um von Holland

die ihm in diesem Falle (1678) zugesagte

Hülfe verlangen zu kSnnen. Frankreich

wünschte dagegen den Engländern die Ans

spräche auf diesen Beystand zu entziehen.

Eine fcyerliche Kriegserklärung unlerbiieb dal

her von beyden Theilen.

Frankreich hatte sich in dem Entschlüsse,

an dem Kriege gegen England Theil zu nche

wen, übereilt. Die Wiederherstellung der

Ordnung in seinen Finanzen war noch gar

nicht weit vorgerückt. Das Geld, das in

den königlichen Schatz floß, bestand nur aus

erborgten Summen. Durch den ungeheuren

Aufwand, den der Seekrieg erforderte, ward

die Schulden-Menge ausserordcntllch vergrör

ßert. Die Franzosen verlohreu, durch die

englischen Caper, viele rclck beiadene Hans

delsschisse, vornehmlich Ostindicnfahrer. Ine

dessen gericthen die Flotten der beyden Mächte

unvermuthct an einander. Der englische

Kappe!



Kappel, und der französische d'Srvilliers,
lieferten einander, bey der nicht wett von
Brest liegenden, kleinen Insel Ouessant,
(27. Jun. 1778) ein Tressen, in welchem
aber kein Theil ein Schiff vcrlvhr. Frank;
reich wollte es jedoch bey dem Ausgange die;
ses Seekrieges nicht sowohl auf Schlachten,
als auf Eroberungen, und auf Nachdrucks;
volle Unterstützung der Amerikaner, ankommen
lassen. Daher seegelre d'Estaing mit einer
ansehnlichen Flotte nach Amerika; daher griff
man die englischen Besitzungen in West - und
Ostindien, und in Africa, an. Der Mar;
quis von Vouille eroberte (Dec.) von Mar;
tinique aus, die englische Insel Dominica;
die Engländer nahmen dagegen den Franzo;
sen die Insel St. Lucia weg, und d'Estaing,
der sie mit 9000 Mann Landlruppcn wie;
der erobern wollte, mußte sich mit großem
Verlust zurückziehen. Glücklicherwaren (1779)
die Franzosen in ihren Unternehmungenge;
gen die englischen Inseln St. Vincent und
Grenada, und der Versuch, sie ihnen wteoer
zu enlreissen, wurde (4. Jul.) durch ein für
die Englander nachiheiligcsGefecht zwischen
Vyrvn und d'Estaing vereitelt. In Afnca be;

mächtig;
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Mächtigkeit sich die Franzosen der englischen
Besitzungen um Senegal, doch vcrlohren sie
Goree. I» Ostindien war die englische Macht
der französischen gar sehr überlegen. Noch
ehe der französische Gouverneur von Pondi»
cherp von dem Ausbruche des Krieges Nach»
richt bekam, sah er sich (1778 Occ.) schon
von den Englandern belagert, und zur Ile»
bergabe genöthigt. Im folgenden Jahre
(1779 März) kam noch Mahie, der letzte
französische Ort auf der Küste Coromandcl,
in englische Gewalt.

Spanien dürfte sich den Aufforderungen
Frankreichs, den Verpflichtungen des bour»
bonischcn ^Hausvertragcs Guüge zu leisten,
nicht lauge entziehen. Während daß sein
Gesandter zu London den Friedensvcrmittler
machen wollte, rüstete es zu Cadix eine starke
Flotte aus. Als diese sich im Stande des
Auslaufens befand, übergab der Gesandte,
um nur einen Vorwand zum Kriege zu be«
kommen, ein weitläuftiges Verzeichnis von
unbedeutenden Beschwerden. England schlug
die Abstellung derselben ab. Hierauf folgte
(1779 am 16. Jun.) eine förmliche Kriegs»

erklä»
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erklärung; auf diese folgte Gibraltars Ein¬

schließung zu Wasser und zu Lande. Die

bourbonischen Höfe wollten die Engländer

abhalten^ die Fclscnfestung von der Sce-

feite zu unterstützen. Sie stellten daher der

englischen Seemachtim mittelländischen Meere

eine der größten Flotten, die die Weltge¬

schichte kennt, entgegen. D'Orvilliers, der

von Brest auslief, vereinigte sich (1779

Aug.) mir Don Cordova, dessen Kriegsschiffe

zu Cadir und Ferrol ausgerüstet waren. Die

hierdurch auf 66 Linienschiffe angewachsene,

vereinigte Flotte, erschien im Cnnal, und be-

brohcte die englische Hafenstadt Plymouth.

Indessen zog sich an der französischen Küste

eine starke Landungsarmee zusammen. Diese

gieng jedoch gar nicht zu Schisse, und die

große Flotte der Vereinigten, vor welcher

die schwächere englische unter Hardy zurück¬

weichen mußte, kehrte, nachdem ihre Mann¬

schaft durch Krankheiten sehr geschwächt wor¬

den war, (zu Anfang des Sept.) nach ih¬

ren Häfen zurück, ohne die erstaunlichen Er¬

wartungen, die man von ihren Unternehmun¬

gen hegte, nur im geringsten erfüllt zu

haben.

Eine
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Eine desto glücklichere Thätigkeit bewies

sen die englischen Seehelden, wenn die Ue«

Verlegenheit ihrer Feinde nicht gar zu große

Hindernisse in den Weg stellte. Rodney

nahm (1780 Zan.) eine spanische, mit

Kriegsbedürfnissen bcladene Escadre weg,

und schlug ( 17. Jan. ) , auf der Höhe bey

Cadip, den spanischen Admiral Langara, der

die Belagerung von Gibraltar decken sollte;

von 11 spanischen Schiffen wurden vier ge«

nommcn, ein anderes ebenfalls genommenes

strandete im Sturme, und ein sechstes flog

auf. Langara selbst gerieth in die Gefan«

genschaft. Der Sieger setzte nun den Weg

nach Westindien fort. Hier schlug er (7.

May) den ftanzöstschen Admiral Gütchen;

doch bewies eben dieses Seetreffen, daß die

Franzosen, seit dem letzten Kriege, in der

Kunst zu manövriern, bedeutende Fortschritte

gemacht hatten. Auch konnte Nodncy die

Insel Sr. Vincent nicht wieder erobern.

Die Franzosen leisteten überhaupt den Enge

lnndsrn einen eben so glücklichen als nach«

drucksvollen Widerstand. Ihr Admiral der

Graf de Graste nöthigte den englischen Ad«

miral Hood, durch ein heftiges Kanonen«

ftucr,
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feuer, sich aus der Gegend der Insel Man
tiniqne zu entfernen; der Marquis von
Bouille eroberte zwar nicht die Insel St.
Lsticie (4. Jun.); er bemächtigte sich aber
dagegen der Insel Tabago; auch nahm er
(Nov.) den Englandern St. Eustaz wieder
weg. Die Spanier brachten (9. Map),
durch eine in Havannah ausgerüstete Flotte,
Pensacola in Ostflorida in ihre Gewalt.

Englands Uebcrlegenheit zur See wurde
aber durch den Krieg mit Holland, und die
bewaffnete Neutralitat, etwas gemäßigt.
Die Engländer ließen andre Nationen das
große Uebcrgewicht ihrer Seemacht gar zu sehr
empfinden. Zwar berechtigte sie eine allge¬
meine Regel des Völkerrechts, feindliches
Gut zu nehmen, wo sie es fanden: aber die
Befolgung dieser Regel wurde durch das so¬
genannte Recht der neutralen Flagge, nach
welcher ein neutrales Schiff auch feindliches
Gut frey macht, wieder eingeschränkt. Die¬
ses Recht war durch Verträge mit den afri¬
kanischen Seerauberstaaten bestätigt worden.
Die Engländer halten es in ihren wichtig¬
sten Handelstractalen anerkannt; sie hatten

Galletti Welch. i5r Th, Q sogar
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sogar lange Zeit hindurch die Ladung der

aufgebrachten neutralen Schiffe bezahlt. Von

den Franzosen war das Recht der Neutrali¬

tät mit der unverbrüchlichsten Pünktlichkeit

beobachtet worden. Die Engländer giengcn

aber, in den neuern Zeiten, von diesem

Grundsätze ab. Sie nahmen alle neutralen

Schisse weg, die von feindlichen Ländern

herkamen, oder nach feindlichen Ländern hin-

gieugen, und erklärten das auf demselben

gefundene feindliche Gut für eine Prise.

Die Capitane der kleinern Ssestaatcn, z. B.

Hamburgs, mußten schwören, daß auf ihrem

Scb ffe kein feindliches Gut vorhanden sey.

Frankreich und Spanien sollren die "ihnen

unentbehrlichen Schisssbedürfnissc, als Holz,

Eisen, Theer u. s. w. nicht aus dem nord¬

lichen Europa ziehen. Die Holländer bestan¬

den auf ihrem Nencraiitätsrechte. Dennoch

wurde (1780 am i. Jam) eine hollandische,

nach Brest bestimmte, und mir Schissbauma«

terialicn bcladene Flotte von einem Linien¬

schiffe und zwey Fregatten, von den Englän¬

dern weggenommen, winde die Ladung der

nicht entflohenen Handelsschiffe für Beute

erklärt.

Diese
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Diese gewaltsame Störung des nordischen

Handels beleidigte vornehmlich die russische

Kaiserin, Katharina II, deren Unterthanen

von dem Seekriege des übrigen Europa so

großen Vortheil zogen. Ihr Minister Pa,

nin entwarf den Plan zu einer Verbindung,

welche die Behauptung der Ncutralirärsrechte

zur Absicht hatte, und die man deswegen

eine bewaffnete Neutralität nennte. Katha,

rina schloß diese Verbindung zuerst mit Da,

nemark und Schweden (im Zun. und Jul.);

Preussen trat ihr gleichfalls bey, und die

russische Kaiserin ließ, nach einer (17L0

März) vorausgegangnen Erklärung an die

auswärtigen Mächte, (im Jul.) eine Flotte

in das mittelländische Meer gehen, die wäh,

rcnd des Winters im Hafen von Livorno

blieb. Pattin schmeichelte sich mit der Hoff,

nung, daß auch Holland dieser Verbindung

beytrelen würde; allein ein thätiger engli,

scher Gesandter unterhandelte zu Petersburg

so glücklich, daß Holland, ehe es noch sei,

ncn Beytritt zur bewaffneten Neutralität

vollzog, (26. Dec. 1780) die englische

Kriegserklärung empfieng.

Grvßbri,
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Großbritannien forderte nicht nur, ver¬

möge eines 168L geschlossenen Vertrages,

sondern auch vermöge des Barrtcrrtractals,

durch welchen Holland den Engländern den

Besitz von Gibraltar und Mtnorca zusicherte,

den Staat der vereinigten Niederlande zur

Hülfe auf. Dieser suchte sich aber dieser

Staat, theils aus Furcht vor Frankreich,

theils aus Eigennutz, zu entziehen. Di-

Hollandcr zogen von der heimlichen Unter¬

stützung, die sie den Amerikanern angedeihen

ließen, einen beträchtlichen Vortheil. Sie

waren dem Beytritte zur bewaffneten Neu¬

tralität sehr nahe. Erfolgte dieser, so be¬

fand sich England nicht mehr im Stande,

die durch große Flotten gedeckte Zuführe der

nordischen Schissobedürfnisse nach französischen

und spanischen Hafen zu hindern. Der Kö¬

nig von England eilte daher, das bisher

freundschaftliche Verhältniß mir Holland, auf-,

zuHeben. Er erklärte (am 17. April 1780)

alle Verträge, auf welche die Holländer ihre

freye Zuführe gründeten, für ungültig.

Sein Mißtrauen wurde sechs Monathe her¬

nach (,m Ocr.) hinlänglich gerechtfertigt

Auf einem holländischen, nach Amerika be¬

stimmten
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stimmten Schiffe, welches die Engländer auf¬
brachten, befand sich der gewesene Präsident
des amerikanischen Eongresscs,Laurcns. Un¬
ter dessen Papieren entdeckte man einen völ¬
lig entworfenen Handlnngs - und Frcund-
schafrsrracrar zwischen Holland und dem neuen
Freustaare, der einige der vornehmsten Mit¬
glieder des amsterdamer Magistrats zu Ur¬
hebern hatte. England drang nun (ic>.
Nov.) auf Genugthuung, und auf Bestra¬
fung der Anstifter. Diese wurde von Hol¬
land, unter dem Vorwande der Untersuchung,
von einer Zeit zur andern aufgeschoben.
Wahrend dem suchte man jedoch den Bey¬
tritt zur bewaffneten Neutralität zu beschleu¬
nigen. Diesen Zeitpunkt wollte England
nicht abwarten. Sein Gesandter im Haag
erhielt daher (25. Dec.) den Befehl, sich
zu entfernen. Der holländische Gesandte,
der Graf von Meldern, wollte vor seiner
Abreise noch die Beytrittsacte übergeben;
man erklärte ihm jedoch, daß man jetzt nichts
mehr von ihm annehmen könne.

Holland wurde durch die englische Kriegs¬
erklärung in ein lebhaftes Gedränge versetzt.

Seine
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Seine Seemacht befand sich in einem so sehr

vcrfallnen Zulande, daß es Mühe kostete,

acht Kriegsschiffe in die See zu bringen.

Indessen wurden die nnbcwehrten, an den

englischen Küsten ruhig hinsecgelndcn hollän-

bischen Handelsschiffe zu Hunderten aufge-

bracht; selbst zwey Linienschiffe hatten dieses

Schicksal. So klein jedoch die hollandische

Seemacht war, so behauptete sie doch ihren

alten durch viele Seeschlachten erworbenen

Ruhm. Dieß zeigte sich in dem Gefechte, das

(1781 am 5. Aug.) zwischen Parker und Zont-

wann, bey Doggersbauk, einer großen, bis

an die Küste von Porkshire sich hinziehenden

Sandbank, vorfiel. Zoutmauus kleine Flotte

sollte einer nach der Ostsee bestimmten Flotte

von 70 Handelssch ffen zur Bedeckung dienen.

Die Holländer mußten sich zwar in den Ha¬

fen zurückziehen; sie hatten jedoch jeden be¬

trächtlichen Verlust glücklich abgewehrt. Eng¬

land mußte, seit dem Kriege mit Holland,

seine Seemacht so sehr theilen, daß es den

zahlreichen Flotten der bourbonischen Höfe

sich nicht mit hinlänglichem Nachdruck cutge,

genstellen konnte, daß es die Herrschaft im

mittelländischen Meere, die es in den vori¬

gen
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gen Kriegen immer behauptet hatte, aufgeben

mußte. Seine Flotte krcuhte jetzt nicht mehr

anhaltend vor Brest-, Darby versah zwar,

nach einem kostbaren Seczuge, Gibraltar

mit einem frischen Vorrathe von Lebensmit»

tcln; er konnte jedoch weder Graste von

Wcstindien, nach Guichen, von Cadlx, zurückt

halten. Der letzcre vereinigte sich (1781

Jul.) mit Cordova. Man drohcte der eng»

lischcn Küste; aber es blieb bey der Dro»

hung. Enier von den vielen Beweisen, daß

mit großen vereinigten Kräften oft sehr we»

nig ausgerichtet wird!

Die bewaffnete Neutralität der Kaiserin

Katharina vergrößerte Englands Verlegen»

hcit nicht wenig, weil alle Mächte, die nur

einigermaßen Schiffahrt trieben, derselben

bcytraten. Die Engländer, die ihre Feinde

zur See nicht vermehren wollten, ließen da»

her die neutralen Schiffe undurchsucht längs

ihren Küsten hinsccgcln; auch hoben sie die

Navigationsacte, zuerst zum Vortheile Por»

tugals, auf. Die betriebsamen Holländer

steckten nun die Flagge der neutralen Mächte,

vornehmlich der nordischen Seestädte, die

östreichische und die preussische, auf. Da¬

durch
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durch entstund für die nördlichen Stauten,

die an dem Handel mit den amerikanische»

Colonien sonst keinen Antheil nehmen durft

tcn, ein großer Gewinn. In diesen theilt

ten sich jedoch bald zu viele Handclsuntert

nchmer. Den meisten Vortheil zog Schwe»

den, das die freye Frachtschiff,ihrt benutzte,

und Dänemark, dem seine Besitzung Tränket

bar Gelegenheit verschaffte, den bengalischen

Handel an sich zu ziehen. Da überall fast nur

neutrale Flaggen wehrten, so hörte beynahe

alle Capcrcy auf, und besonders waren die

holländischen Freybeuter bald verschwunden.

Ein Hauptgcgenstand für die kriegführent

den Machte blieb die Belagerung von Git

braltar. Die Spanier, für die diese Unlert

nchmnng eine so große Wichtigkeit hatte,

gicngen (1781 Aug.) mit einer Fiotte von

Eadix nach Mtnorca, um sich zu gleicher

Zeit dieser Insel zu bemächtigen. Von Spat

uien und Frankreich kam noch mehr Kriegs»

Volk herbey» Der felsige Grund der Ge»

gcnd von Port Mahvn erlaubte zwar keine

Laufgraben; allein unter det Besamung, unter

der sich einige Dulallione Hanvveraner bet

f ,.nden.
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fanden, riß der Scsrbut so gewaltsam ein,

daß von Z2OO Mann nur noch ;oo dienst«

fähige Leute übrig blieben. Dieß nöthigte

(1782 an! 2. Febr.) den Commandanten

Murray, die Festung zu übergeben.

Von Pvrtmahon wurden die spanischen

und französischen Truppen, die an der Ero«

brrung desselben Theil genommen hatten,

nach Gibraltar versetzt, wo im Lager von

St. Roch Z.i,.ooO Mann beysammen waren.

Oberbefehlshaber der Belagerung war der

Herzog von Cnllon. Die Fortschritte der«

selben von der Landscite wurden durch die

Lage der Festung auf einem hohen Felsen

vereitelt. Man kam daher auf den Gedan«

ken, ihre Eroberung von der Seeftite zu

versuchen. Ein französischer Ingenieur, Nah«

mens d'Aichsn, schlug zu dieser Absicht schwnn«

rncnde Batterien vor, die aus alten Schift

fen gebaut wurden. Ueber den Bau von

zehn solchen Batterien, auf welch n 212 Ka«

nonen aufgepflanzt wurden, verstrich der ganze

Sommer (1782). Die vereinigte Fioue,

49 Linienschiffs starr, erschien jetzt (im Im.)

Wieder im Kanal. Die holländische, die sich

an
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an dieselbe anschließensollte, wurde durch
den englischen Admiral Roß im T xel zurück¬
gehalten. Howe wich jeuer so lange aus,
bis die westindische Handelsflotte in Sicher?
heit war. Die vereinigte Flotte begab sich
hierauf nach der Bat) von Algesiras, in der
Nahe von Gibraltar, um den englischen Ent¬
satz der Festung zu verc reln. Unter der Be¬
deckung derselben fieugen die schwimmenden
Batterien (iz. Sept.) endlich ihre Opera¬
tionen gegen die Festung an.

D.r Oberbefehlshaber in derselben war
Georg August Elliot, ein Schotrländcr (geb.
1718), der, nachdem er seine Talente durch
einen sorgfältigen Unterricht ausgebildet hatte,
und Jugenieurofficier gewesen war, bis zum
Gencrallieutcnant emporstieg. Der kenutniß-
volle, entschlossene Mann hatte schon im No¬
vember des vorigen Jahres (1781) in Zeit
von einer halben Stunde, fünf Batterien
der Feinde zerstört. Jetzt sah er sich aber
von einem weit furchtbarern Angriffe bedroht.
Die schwimmenden Batterien waren durch
ein doppeltes Dach so gut verwahrt, daß
ihnen weder Bomben, noch Kugeln, Scha¬
den zufügen konnten. Es befanden sich auf

den-
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denselben 747 metallne und 750 eiserne Ka¬

nonen, von welchen jede von z6 Mann be¬

dient wurde. Gegen diese Batterien konn¬

ten nur glühende Kugeln sich wirksam zei¬

gen. Ein deutscher Schmidt erfand einen

besondern Rost, auf welchem sich viele Ku¬

geln zugleich glühend machen ließen. In

wenig Slundcn wurden den schwimmenden

Batterien, durch 4000 glühende Kugeln, so

schrecklich zugesetzt, daß sie, in Trümmern

verwandelt, ihte ganze Artillerie, und über

1500 Mann, vcrlohren. D.r Erfinder der¬

selben d'Ar^on, der sich auf der ersten, auf

welcher der Prinz von Nassau den Oberbe¬

fehl sührie, befand, war ganz untröstlich.

Dieses unglückliche Errtgntfi bewog die Ver¬

einigten, von der Belagerung der Festung

zur Einschließung überzugehen.

Von Gibraltar führte d'Estaing die ver¬

einigte Flotte nach Westindicn. Hier hatte

der französische Admiral de Graste seine

Uebermacht bcnutzr, den Enalandern (1782

im Jan.) die Insel St, !k.,ristoph zu cnt-

reisscn. Der Engländer Hood konnte, im«

geachtet er ßch sehr gut stellte, die Uebergabe

der Festung nicht verhindern. Bald darauf

erschien
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erschien aber Rodney mit einer Flotte von
16 Linienschiffen, und nun war die englische
Seemacht der französischen sehr überlegen.
Hierzu kam, daß (12. Der. 178?) der Ad¬
miral Kcmpenfeld, durch einen eben so küh¬
nen, als glücklichen Streich, der weit zahl¬
reichern Flotte unter Guichcn, vor Brest,
14 nach den Antillen bestimmte Transport¬
schiffe weggenommen hatte. Die Franzosen
machten hier große Zurüstungen, um, in
Verbindung mit den Spantern, sich der In¬
sel Zamaica zu bemächtigen. Zu dieser Ab¬
sicht kam dc Grasse mit z6 Linienschiffen
von Martinique herbey. Rodney, der ihm
folgte, holte ihn bey Dominica ein. Grasse,
der einem von seinen Schiffen Hülfe leisten
wollte, gerieth (1782 am 12. April) in ein
Gefecht, das einen für ihn sehr unglückli¬
chen Ausgang hatte. Das Schiff, la Nille
be Paris, auf welchem er sich befand, wurde
genommen. Eben dieses Schicksal hatten
vier andre Linienschiffe; zwei, fielen noch auf
der Flucht in die Hände der Englander. Alle
diese Schiff- wurden jedoch, bis auf eins,
nebst ihrer ganzen Besatzung, durch einen
Sturm zertrümmert. Pigvt, den man dem

Sieger
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Sieger Nodnev zum Nachfolger gab, durste
sich, weil es ihm an Mannschaft fehlte, auf
keine bedeutenden Unternehmungen einlassen.
Indessen kam die bourbonische Flotte aus
dem mittelländischen Meere herbey.

Der bisherige Gang des Krieges gegen
die amerikanischen Provinzen, und die ver¬
einigten Mächte, der die grosibritannisebe
Nationalschuldbis auf 200 Millionen Pfund
vermehrt, und 50,00a Mann gekoster hatte,
ohne dem Staate Vortheil zu bringen, er¬
regte die lauteste Unzufriedenheit. Daß der
Liebling des Volks, Lord Chatam (sonst
Pikt) den Krieg gegen die Amerikaner ge¬
mißbilligt hatte *), dieß war schon ein Um¬
stand, der ihn in den Augen der meisten
zum Gegenstände des Widerwillens wachte.
Pitt hatte alle seine Beredtsantteit anfgebo-
then, um den Hof und das Ministerium zu
weisern Maßregeln gegen die Amerikaner zu
bewegen. Als der Krieg gegen dieselben
einen bedenklichen Gang annahm, wünschte
man sehr, daß er an der Scaacsverwattung
Wieder Antheil nehmen möchte. Man be,

wil-
») Theil xvi, S. -,6. Theil xvn, S. iso.
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willigte ihn vorläufig alle Bedingungen, die

er deswegen inachen würde. Aber an die

damahligen Staarsminister Englands wollte

sich der rechtschaffne und cdeldenkende Mann

nicht anschließen. Allein er befand sich auch

in einem so verfallncn Gesundheilszustande,

das; er, ganz in Flanell eingewickelt, und auf

Krück-'N sich suchend, im Parlamente erschien,

und er sprach in demselben mit so viel Feuer,

daß er einst ganz entkräftet und ohnmächiig

niedersank. Die gerührten Lords giengen

sogleich auseinander. Wenige Wochen her-

nach (i l. Via!) 1778) starb der große Mann,

und die damahligen Minister konnten ihre

niedrigen Gesinnungen durch nichts auffallen«

der beweisen, als das; sie seinem Lcichcnzuge

nicht folgten, ilm so größer wurde der Haß,

den die Nation auf sie geworfen hatte. Kci«

ncn von diesen Ministern traf aber dieser

Haß starker, als den Lord Sandwich, den

eigennw'igeu Admiralitätsprasidenten, und den

Lord Gcrrnaine. Die Stimmenmehrheit deS

Parlaments hatte endlich die Folge, daß

man (1782 Marz) den König fcyerlich er«

suchte, den unglücklichen Krieg zu endigen.

Die bisherigen Minister, als Lord North,

Sand«



Sandwich, Germaine u. a. m. mußten nun

ihre Stellen an Rockingham, und dessen

Freunde, Shelburne, Fox, und den jüugern

Put, abtreten. Rockingham trat, für Frie¬

drich North, als erster Lord der Schatzkam¬

mer, und erster Minister, ein; Shelburne

(William Petty) und Fox übernahmen das

Amt der Staatssekretäre. Der lctzrrc gab

sich die größte Mühe, den Frieden mit den

amerikanischen Provinzen zur Nichtigkeit zn

bringen. Die Minister waren aber in Rück¬

sicht der Bedingungen, die sie thuen zuge¬

stehen wallten, nicht einig. Shelburne

stimmte für eine Verfassung, wie man sie

damahls den Jrlandern zugestand; Rocking-

ham und Fox wollten ihnen eine völlige Un¬

abhängigkeit verschaffen. Der lehtre schickte,

als Staalssicretar, den Oberbefehlshabern in

Amerika die Verordnung, sich auf die Ver¬

theidigung einzuschränken. Zugleich both er

den Hollandern, gegen die Einwilligung sei¬

ner Cvllegcn, den Frieden an. Er hoffte

dadurch den Abschluß besondrer Friedensver-

träge, die er zur Absicht harte, zu beför¬

dern; dieß gelang ihm zwar nicht; aber sinne

Bemü-



Bemühungen wurden doch durch einen allge«
meinen Frieden belohnt.

Fox betrieb denselben mit einem solchen
Eifer, daß Fitzherbcrt und Oswald, als Be¬
vollmächtigte des Köni.ts nach Paris gien-
gen. Die Unterhandlungen wurden durch
den Umstand, daß Spanien auf der Raus
mung von Gibraltar bestand, und die Hol»
länder nicht nur das Verlohnte, sondern auch
noch eine Entschädigung verlangten, aufge¬
halten. Der französische Minister Vergen«
ncs erklärte endlich, dast, dieser Forderun¬
gen wegen, der Schluß des allgemeinen Frie¬
dens nicht aufgehalten werden könne. Dieß
bewirkte die Unterzeichnungder Prälimina¬
rien zu Versailles (20. Jan. 178z). Die
Hauptpunkte bestanden in folgenden.

Frankreich erhielt das Recht der freyen
Schiffahrt bey Neufundland, und in dem
Meerbusen deS Lorenzftromcs, in einem sehr
erweiterten Umfange; es erhielt zugleich das
vvlbge Eigenlhumsrechrüber die beyden In¬
seln St. Pierre und Miguelen; es blieb im
Besitze von Tabago, vom Senegal, von dem

Bezirke
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Bezirke von Pondichcry; es sollte den Hm

fen von Dünkirchen wieder herstellen dürfe».

Spanien behielt nicht nur Minorca, som

dern bekam zu Westflorida noch Sstflorida;

auch sollte es das Farbeholz in der Hvndm

rasbay, in einem noch zu bestimmenden Ves

zirke, fallen dürfen.

Die Holländer mußten einem besondern

Vergleiche (vom 20. März 1784) zufolge,

nicht nur der Entschädigung entsagen, som

dern auch den Engländern Trineonvmale auf

Ceylon, und Negapatnam auf Coromandel,

abtreten. Jenes hatte jedoch Suffrein (zo.

Aug. 1782) wieder erobert. Die dreyzehn

vereinigten Provinzen, oder Staaten, b«

hauptcten ihre Unabhängigkeit. England trat

ihnen den vorzüglichsten bis zum Misstsipi

sich ausbreitenden Theil von Canada ab,

auch sollten sie an der Fischerey bey Neu»

fundiand, und in der Lorcnzbay, ferner Theil

nehmen.

Der Friede zu Versailles, der die ehe,

mahligen nvrdamerikanischen Provinzen der

Galletti Weltg. i»r Th. R Engläm
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Engländer zu einem besondern Frcnstaate er«

hob, hatte für die Loyalisten, oder die An¬

hänger der königlichen Regierung, sehr trau¬

rige Folge». Sie waren von derselben der

Gnade des Cougresses überlassen worden.

Dieser konnte ihnen jedoch die feindseligen Ge¬

sinnungen, mit denen sie die Sache der Frey¬

heit angefochten hatten, so wenig verzeihen,

daß sie vielmehr, aus den meiste» Provin¬

zen als Staatsverräther verbannt, nur in

Nordcarolina noch einen Zufluchtsort fanden.

Die übrigen wanderten nach Ostflorida, nach

Jamaica, nach den rauhen Wildnissen von

Neuschottland. Am Meerbusen Fundy, in

der Nahe von Lnreburg, legten sie eine neue

Sradt an, der sie, zum Andenken an den

Minister, der sie dem Frieden aufgeopfert

hatte, den Nahmen Shelburne gaben. So

endigten also die englischen Nordamerikancr

den gefahrvollen Kampf für ihre Unabhän¬

gigkeit. Zwar harren nur erwa 80,000 Krie¬

ger demselben ihr Leben aufgeopfert; aber

wie viele waren nicht durch Seuchen, Man¬

gel, und andres Elend, htnweggerissen wor¬

den ; wie viele fleißige Arbeiter wanderten

nicht mit den Loyalisten aus! Der neue Staat

hatte
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hatte sich auch eine Schuldenlast von vielen

Millionen aufgebürdet; von 72 an Papier»

geld, von 57 an Anleihen. Dagegen war

sein Gebieth von 25,470 bis 45,470 Quadrat»

mcilcn vergrößert worden; dagegen war er

im Besitze einer ausgezeichneten, fest gcgrün»

beten Freyheit, und einer auf eine weife Art

aus Aristokratie und Demokratie gemischten

Verfassung, bey welcher Gcburth und Neli»

gion keinen Unterschied der Stände bewirken,

bey der man, von einer zahlreichen Militz

vertheidigt, des besoldeten Kciegsvolkcs fast

ganz entbehren kann.

Für Großbritannien brachte die Trennung

von seinen amerikanischen Colonien keine wich»

tigcn Folgen hervor. Sein Gewerbe litt da»

durch weniger, als man anfangs vermuthet

hatte, weil die Betriebsamkeit der Amerika»

ner noch nicht mannigfaltig und glücklich ge»

nug war, um den Fabrikaten des Mutter»

landcs den Zugang verschließen zu können;

auch ersparte England jahrlich zwey Millio»

neu Thaler, die ihm der Civil » und Mili»

tärsiaat derselben gekostet hatte. Den Ab»

gang von Matrosen ersetzte ihm Irland,

N 2 und
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und scin Rühm / und seine Uebcrlegenheit

zur See, war durch diesen Krieg, in weil

chcm die Engländer, in 21 Treffen, nickt ein

einziges Schiff verlohren hatten, ausseror«

deutlich erhöht worden. Dennoch wurde von

der Oppositionsparthey im Parlamente zu

London der Friede mit den amerikanischen

Provinzen sehr angegriffen. Am meisten

äusserte man seinen Unwillen gegen Shell

dnrne, weil er sich der Loyalisten nicht besser

angenommen hatte. Dieser sollte nach dem

Tode des edlen Nockingham (1782 Iun.)

dessen Nachfolger werden; als Fox dieses

nicht verhindern konnte, legte er scin Amt

nieder. Die übrigen Minister aber hatten

die Meynung der Nation so entschieden

gegen sich, das; sie (im Nov. 178z) ihre

Sicllen niederlegen mußten. Fünf Wochen

hindurch blieben diese unbeseht, bis endlich

(im Der.) Wilhelm Pitt, der große Sohn

des großen Vaters, an daö Ruder der

Staatsverwaltuisg kam.

Fünf-
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Fünfter Abschnitt.

Geschichte des Hyder Aly, Die Uebennacht und

Habsucht der Engländer suhlen vornehmlich der

Nalwb von Auhd und die Mahratten. Eine

indianische Cvaiitivn wirkt ihr nur schwach ent¬

gegen. ,

^)ie Aufmerksamkeit Frankreichs war wäh¬

rend des jetzt gccndigten Krieges hauptsacht

lieh auf Ostindien gerichtet. Hier hatte Eng¬

land seine grösite Macht; hier bedurften die

wehrlosen Holländer des französischen Schu¬

tzes am meisten. Die Engländer hatten den

Holländern bereits (1781 Nov.) Ncgapat-

nam, auf der Küste Koromandcl, Tnncono-

male
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male auf Ceylon (1782 Jan.) und auch die

Factorcy Surate, an der Mahrattenküste,

weggenommen. Die Holländer erlitten da«

durch einen Waarcnverlust von vielen Milliv-

neu. Um ihnen zu helfen, eilte der franzö¬

sische Admiral Snssrcin nach Ostindien. Auf

diesem Wege überraschte er (1782 April) in

dem Hafen der capverdischcn Insel St. Jago,

den englischen Conimodore Johnston, der das

Vorqcbürgc der guten Hoffnung erobern sollte.

Snssrcin fügte ihm zwar keinen bedeutenden

Schaden zu, aber er kam doch früher bey

dem Cap an.

Seit Suffrcins Ankunft in Ostindien

hatten die Franzosen daselbst eine überlegene

Macht, für welche die Verbindung mit Hy¬

der Aly eine wichtige Stütze abgab. Dieser

ostindische Fürst, der Stifter des Staates

von Mysore, stammte von arabischen Vor¬

sahren ab, die, seit der Mitte des 171011

Jahrhunderts, in Dekan obrigkeitliche Aem¬

ter verwalteten. Sein Großvater und sein

Vater bekleideten Offieiersstellen im Dienste

des Sultans von Visapur in Bengalen. Der

lctztre ward in der Folge bey dem Najah

von
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von Mysore KrieaSbcfchlShaber. Der Staat

desselben, der den Rajahs von Visuagar,- Vi-

sapur, und Hyd-rabad, Tribut geben mußte,

war bey seinem Ursprünge (,6io) so klein,

daß er, ausser der Fessung Mysore, nicht

mehr, als Z2 Dörfer, umfaßte. Durch die

Besitzungen der schwachern Nachbarn, und

vornehmlich durch die Insel im Caveri, auf

weichem die Residenz Scriugapatnam sich er¬

hob , wuebs er zu einem immer ansehnlichern

Gebiethe an. Dieß geschah unter Rajahs,

die, wahrend sie den Titel: Dipoo Rajah

(lichtausssromcndcr Fürst) führten, theils als

kleine, theils als unfähige Prinzen, sich der Lei¬

tung ihrer StaatSmiuistcr überlassen mußten.

Zu Seringapatnam wurde nun unser Huder

Alp (-718) gebohren, der, nach dem Tode

deS Vaters (1738) dessen Stelle bekam.

In der Nachbarschaft des noch immer

nicht großen Mysore gab es manche kleine

Berg - und Waldfürsten, die dem Ra¬

jah von Mysore zuweilen ihren Gehorsam

versagten. Unter diesen zeichnete sich vor¬

nehmlich der von Bcngclor, an der Nord¬

seite, aus. Diesen nöthigte Hyder Ali,

f 1746)
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(1746) sich zu einem jährlichen Tribut von
acht Luc Rupien verbindlich zu machen, und
als er (1747) wieder zu den Waffen griff,
nahm er ihn, nebst seiner ganzen Familie,
gefangen. Hyder Aly ward nun selbst Be<
sitzer des Dicnstlehns Bengclor. Der kühne
Mann versagte in der Folge (1760) dem Na¬
sal) von Mysore den Tribut. Der Minister
desselben lockte ihn zwar nach Scringapat-
»am, um sich seiner Person zu bemächtigen;
allein Hyder Aly, dem seine .Spione alles
kund thaten, begab sich, von seinen besten
und vertrautesten Kriegern begleitet, nach der
Residenzstadt, und nahm den Minister, in
seinem eignen Pallaste, in Verhaft. Der
Rajah wagte es so wenig, gegen dieses ge¬
waltsame Verfahren etwas einzuwenden, daß
er ihm vielmehr den erblichen Besitz der er¬
sten Ministcrstells verlieh. Während daß
Hyder Aly nun der eigentliche Regent von
Mysore war, widmete sich der Rchah, nach
dem Beyspiele seiner Vorfahren, in seinem
Pallastc eingeschlossen, blos den Vergnügun¬
gen des Harems, den er, so wie seinen Hof¬
staat, und seine Leibgarde, von zwey Lac
Rupien (150,000 Thalern) erhalten mußte.

Den



26,

Den ttcberrest von zwo» Millionen Rupien,

dem jährlichen Ertrag der Staatseinkünfte,

eignete sich Hyder Aly zu. Nach dem Tode

des Najah (1766), den er öffentlich im¬

mer als seinen Oberhcrrn anerkannte, ließ

er noch zw>'y von dessen Söhnen folgen.

Zuletzt erhielten die Verwandten desselben

nur noch einen Iahrgchalt von nicht völlig

8000 Rupien.

Hyder Aly schien, seines Unternehmungs¬

geistes wegen, den Franzosen ein wichtiger

Bundesgenosse gegen die Engländer. Als

Lally (1760) in Pondichery sich eingeschlos¬

sen sah 5), ersuchte er denselben um seinen

Beystand. Dieser schickte ihm auch eine

Truppenabrheilnng von 5000 Mann, die

seinen Schwager zum Befehlshaber hatte,

die er aber, wegen eines Einfalls der Mah-

ratten, und der Unzufriedenheit der Großen

von Mysore, bald wieder zurückrufen mußte.

Die Unzufriedenheit der Großen nöthigte ihn

auch, seine Stelle niederzulegen, und sich

von S. ingapatna.n zu entferne». Der Na¬

jah bediente sich der Hülfe der Mahratten;
allein

-) Tdcil xvii, S. zio.
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allein Hyder Aly wußte es durch sein Geld

dahin zu bringen, daß sie ihn nicht abhielt

tcn, zu seiner vorigen Gewalt zu gelangen,

und seinen Gegnern Freyheit und Vermöt

gen zu rauben.

/ Jetzt war es, wo Hnder Aly seine bet

deutende Rolle anfieng. Er brauchte mehrere

aus Carnatik vertriebene Franzosen, die in

seinen Dienst getreten waren, seinem Kriegst

volke eine europäische Bildung zu geben. Er

hatte nun französische Offnere, Ingenieure,

Artilleristen; er breitete nun aber auch sein

Gebieth auf allen Seiten aus. Zuerst (176z)

nahm er den Mahratten das Land Sera, daS

sie dem Subah von Dekan entrissen hatte»,

und wofür er demselben eine jährliche Abt

gäbe von fünf Lac versprach. Hierauf (1764)

eroberte er das durch dichte Walder, und die

westlichen Ghauts, von seinem Gebiethe ge-

trennte Canara. Sein Land breitete sich

um: bis an die Küste von Malabar aus; er

brachte den Hafen Mangalor, und die Fet

stung Bednur, deren Nahmen er in Hyder

Nagur verwandelte, in seine Gewalt. Auch

unterwarf er derselben.das an die Nordseite

von
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von Canara gränzende Reich Sunda, in wel¬

ches sich Portugiesen, Mahrattcn, nnd einige

Polygars, getheilt halten; doch mußte er

den Portugiesen ihre» Antheil ferner lassen.

,Jm folgenden Jahre (1765) griff er die

Nairenfürsicn in der Küsie von Malader an.

Er rächte an ihnen ihr unbarmherziges Bet

nehmen gegen die mnhamedanischcn Mape<

lcts, die sich durch Handel und Schiffahrt

große Reichthümer erworben hatten. Eben

diese reihten die Habsucht der Nairenfürsicn

so mächtig, daß sie, unker dem Vorwande

der Religion, viele tausend derselben nieder¬

hauen ließen. Die übrigen bathen den Hy¬

der Aly um seinen Beystand. Dieser erschien

mir einem mächtigen Heere, übte an den

Götzendienern schreckliche Rache aus, und

nöthigte die Naircnfürsisn, ungeheure Sum¬

men zu bezahlen. Der reichste unter den¬

selben, der Zamorin von Calicut, gcricth

darüber so sehr in Verzweiflung, daß er sich

und sine Familie in seinem Pallastc ver¬

brennte. Die Abneigung der Nairen gegen

die Oberherrschaft des Najahs von Mpsore

war so groß, daß sie weder Hyder Aly, noch

sei.: Nachfolger, ruhig behaupten konnte,

und
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und Hnder Aly behandelte sie doch zuletzt

mit vieler Schonung.

Hyder Aly's Macht wurde aber auch

durch mehrere Feinde getheilt. Seine nörd¬

lichen Nachbarn, die Mahratten, beunruhig¬

ten ihn wegen des Tributs, den sie von My«

sorc zu erheben gewohnt waren, und nöthig¬

ten ihn entweder zur Entrichtung großer Ge¬

schenke, oder zur Einschließung in seine Fe¬

stungen, die er nicht eher verlassen durste,

als bis die Regenzeit die Mahratten zum Ab¬

züge bewogen hatte. In den letzten Jahren

seiner Regierung, wo seine Kriegsmacht eben

so guc eingerichtet als zahlreich war, nahm

er den Mahratten einen Theil von ihrem süd¬

lichen Lande ab *). Seine gefährlichsten

Feinde aber waren die'Engländer, die, als

Schutzherren des Nabobs von Carnatik, seine

östlichen Nachbarn abgaben. Hyder Aly

glaubte, auf einen Theil dieses Landes An¬

sprüche zu haben. Da ihm, im Besitze der

östlichen Ghauts, der Weg nach Carnatik

offen stand, so konnte er (1765-1767),

zumahl in Verbindung mit dem Subah von

Dekan,

") Theil xvii, S. zio.
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Dekan, dieses Land, mit seiner zahlreichen

Ncitercy, leicht überschwemmen und verhce-

reu. Die Englander zitterten jetzt selbst in

Madras. Ihre Regierung wußte sich jedoch

zu helfen. Sie reihte die Mahratten gegen

ihn zum Kriege; sie nahm ihm, von Bom¬

bay aus, den Kriegshafen Bangaior weg;

sie erfocht einen Sieg über denselben, der

ihn (1769 April) zum Frieden nöthigte.

Hyder Aly ließ nun die Englander unan-

gefochten, bis ihr Krieg mit den amerikani-

sehen Provinzen, und den bourbvnischen Hü-

fcn, bis die Verbindung der indianischen

Fürsten gegen die immer weiter um sich grci-

senden Engländer, ihm Hoffnung -»achte,

sein Reich recht ansehnlich zu erweitern. Die

Mitglieder dieser indianischen Coalition waren,

ausser Hyder Aly, die mächtigsten Regenten

Hindostans, als der Kaiser von Indien, der

Nabob von Auhd, die Mahratten, die alle

zu Beschwerden über die Engländer die ge-

gründecsten Ursachen hatten. Der indische

Kaiser, Shah Allum II *), führte zwar, in

der Festung Elhadabad, ein sorgeufreyes,

ruhi-

*) Theil xvil, S. zis. z»l.
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ruhiges Leben, aber er war von einer cngli«

sehen Garnison doch z» sehr eingeschlossen

und eingeschränkt, als daß er sich Halle glück«

lieh suhlen sollen. Seine Provinzen Delhi

und Agra waren indessen von den Senken,

Rohilla's, Mahrntlen und Dschaten verwü«

stet und getheilt worden. Endlich faßte Shah

Allum (1770) den Entschluß, mir Hülfe

der Mahratten, die Provinz Delhi wieder

in seine Gewalt zu bringen. Die Regierung

zu Calcuita erinnerte ihn an die Trculosig«

keit der Mahratten; sie unterstützte seine lln«

ternchniung auch blos mit zwey Bataillonen

Scapoys, denen sie aber keine europäische

Officiere mitgab. Die Mahratten verknüpft

tcn ihren Beystand mit großen Bedingun«

gen. Shah Allum hatte indessen (25. Dec.

1771) doch die Freude, in die Hauptstadt

Delhi, die er freylich zerstört fand, feycrlich

einzuziehen.

Der mahrattische Beschützer dex kaiscrli»

chen Familie zu Delhi, Nigib ul Dowla,

war indessen gestorben, und dessen Sohn und

Nachfolger, Zabcda Khan, verweigerte nun

dem Shah Allum die Huldigung. Der Lai-

ser
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ser überwältigte ihn zwar (1772) mit Hülfe

von 50,000 Mahratten; diese ließen sich

aber von dem Zabcda, durch große Gcldsum«

men, so gilt zu seinem Vortheile stimmen,

daß er ihm, als sein Feldherr von ihm be-

siegt war, die väterliche» Würden und Lehn«

güther wieder einräumen mußte. Die Eng«

läuder überließen damahls (177z) die bey¬

den Provinzen Corah und Elhadabad, bey

deren Besitze sich die Mahratten nicht behaup¬

ten konnten, dem Nabob von Auhd/der sie

im letztern Frieden (von 1765) dein indi¬

schen Kaiser hatte abtreten müssen ^). Da¬

für mußte er ihnen 50 Lac (vier Millionen

Thaler) und ausserdem für eine, aus acht

Bataillonen Infanterie und einer Compagnie

Artillerie bestehenden Brigade von Hülfs¬

truppen, monathlich 210,000 Rupien (16,750

Thaler) bezahlen.

Der Nabob von Auhd wollte seiner da¬

durch ausgeleerten Staatscassc neue Zuflüsse

verschaffen. Er stürzte sich deswegen (1774)

über die Rohillafürsicn her ^). Einer der¬

selben

') Tbeil XVII, S. z-7.

") Tbcil XVII, S. -75.
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selben. Hast;, heilte ihm, um seinen Bey-

stand gegen die Mahralten zu erhalten, 40

Lac (z,200,000 Thaler) Subsidicn versprs-

chen. Diese verweigerte er ihm jetzt. Der

Nabob, der sie erzwingen wollte, versicherte

sich auch des Beystandes der Engländer, weil

er, wie er behauptete, die ihnen zugesagten

Subsidicn sonst nicht entrichten könnte; auch

sollten sie die Halste der Beute bekommen. Da

die Rohillafürstcn ihre Kräfte nicht vereinig¬

ten, so war der Nabob Hasiz, der sich allein

wehrte, leicht überwältigt. Indessen blieb

doch ein Theil des Nohilla - Landes, der Be¬

zirk von Brambor, in dem Besitze des Fi-

znlla, den die Nohillafürsten, nach dem Tode

des Hafiz, zu ihrem Oberhaupte wählten,

und der Nabob von Auhd mußte sich mit

der Oberherrschaft begnügen. Als er (1775 )

in ausgezeichnetem Ansehn starb, folgte ihm

sein Sohn Asoph ul Dowla, der, den Be¬

richten der Engländer zufolge, von Bagade-

ren und deren Freunden beherrscht, so viel

verschwendete, daß er seine Soldaten nicht

bezahlen konnte. Aber den Engländern und

ihrem Generalgouvern > r Haüings, mißfiel

es besonders, daß er sich so viel neues Kriegs¬

volk
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volk anschaffte. Dieses mußte er, als Ha¬

stings ( 1775 ) den mit dem Vater geschlos¬

senen Vertrag erneuerte, größtcntheils ab¬

danken, dagegen noch mehr englische Regi¬

menter in Sold nehmen, und jährlich dafür

77 Lac (6,160,000 Thaler) versprachen.

Seine ganze jahrliche Staatseinnahme betrug

damahls 26g Lae (21,040,000 Thaler).

Hastings nöthigte ihn aber auch noch, die

den Hindu's besonders ehrwürdige Stadt

Venares, als einen Theil der Provinz Elha-

dabad, abzutreten.

Die Subsidicnsumme war für die Casse

des Nabobs so drückend, daß er sich oft mit

mehr als 10 Millionen Thaler im Rückstände

befand, und doch drängten ihn die Englän¬

der, die bey ihrem damahligen Kriege sehr

viel Geld brauchten, wegen der Bezahlung.

Endlich sah sich aber Hastings (1782 Sept>)

doch bewogen, den Subsidientractat auf bil¬

ligere Bedingungen zu setzen. Der Nabob

sollte nur die Hälfte des Schutzgeldes bezah¬

len, und der größte Theil der englischen

Truppen aus seinem Gebiethe abmarschieren.

Wahrend daß Hastings sich das Ansehn nn-

Galltttj Weltg, isr Th. S eigen-
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eigennütziger Gesinnungen gab, dachte er
darauf, die Summen, die der Nabvb den
Engländern nicht bezahlen konnte, ihnen auf
einem andern Wege zu verschaffen. Die
Mutter des Nabovs, Vhow Begum, halte
sich die großen Schatze ihres Gemahles an
Geld und Kostbarkeiten zugeeignet, und ih¬
rem Sohne nicht mehr als 56 Lac (4,480,000
Thaler) berechnet. Sie hatte auch, wie man
ihr Schuld gab, dessen aufrührerische Vasal¬
len unterstützt, und an einer zu Bcnares
ausgcbrochencn Empörung Theil genommen.
Um sie dafür zu züchtigen, wurde ihr nun
zugcmnthct, dem Sohne die ganze Verlas«
scnschaft seines Vaters auszuliefern. Als sie
sich weigerte, befehlen (1782 Jan.) engli¬
sche im Solde des Nabobs befindliche Trup¬
pen ihre ResidenzstadtFizabad, erstürmten
sie den befestigten Pallast, welcher der Mut¬
ter, der Großmutter, und den Schwestern
des Nabobs, zum Wohnsitze dienten, behan¬
delten sie die weibliche Dienerschaftderselben
mit unanständiger Strenge, rissen sie die
Verschnittenen von der Seile der Mutter
des Nabobs, um die Angabe der Schätze
von ihnen zu erpressen. Von diesen wurden

45
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45 Lac (z,600,000 Thaler) sogleich an die
Engländer übergeben.

Die Habsticht der Engländer zeigte sich
vornehmlichauch bey der Art, wie sie die
unter den Mahratten obwaltenden Händel
zu benutzen suchten. Die Veranlassung zn
denselben gab der 1772 erfolgte erbenlose
Tod des Peiscbwa Mahdurow ^). Er hatte
seinen vierzehnjährigen Bruder, Naraim
Now, zum Nachfolger, und den Oheim Ra-
goba, zum Vormund ernennt. Die Regie¬
rung des letztern mißfiel den Großen, und
sie bewogen daher den jungen Peischwa zn
dem Entschlüsse, sich der Aufsicht desselben
zu entziehen. Nagoba, der sich mit Gewalt
behaupten wollte, kam in das Gefängniß.
Demselben jedoch entwischt, ließ er (177z)
den jungen Peischwa, der sich zu große Nach¬
lässigkeit erlaubte, in seinem Pallasie ermor¬
den. Er erreichte dadurch die Absicht, als
der noch einzige Abkömmling von dem ersten
Peischwa, dessen Würde zn erhalten. Um
seinen unruhigen Großen eine Veschäfftigung
zu geben, zog er gegen den Subah von De-

S 2 kan

-) Theil XVil, S, -7?.
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kan zu Felde. Hyder Alt), der zuerst von

ihm bedroht wurde, enif rare ihn durch die

Summe von dritthalb Millionen Rubel. Er

wollte nun seinen Zug nach Carnarik forrscz»

zen, als die Nachricht von einer zu Puhna

erfolgten Revolution ihn nach Hause rief.

Verschiedene Große benutzten den Umstand,

daß die Wittwe des ermordeten Peischwa sich

für schwanger ausgab, sich der Herrschaft des

Nagvba zu entziehen, und Nagoba unterlag

(1774 April) ihren Waffen. Naraims

Wittwe bekam indessen einen Sohn, den

man untergeschoben harte, und der nun den

Peischwa Madhurow Naraim vorstellte.

Nachdem nun Nagoba einen abermahligen,

unglücklichen Versuch gemacht harre, sich bey

seiner Würde zu behaupten, blieb ihm kein

andres Mittel übrig, als zu den Engländern

in Suratte seine Zuflucht zu nehmen. Die

Engländer harren diese wichtige an der Mahl

rattcnküstc liegende Handelsstadt (1759)

den Franzosen weggenommen, und sie ließen

sich nun den Zoll geben, der ehedem dem

indischen Kaiser gebührte. Sie besaßen ausser

dieser Stadr auf der Küste Malabar, noch die

kleine

*) Thcil xvii, S. -8?.
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kleine Insel und Stadt Bombay, und noch
einige andre zerstreue Niederlassungen. Die
Einkünfte, die sie von diesen Besitzungen zo¬
gen, waren aber, zur Erhaltung des Civil-
und Militarstaates, nicht hinreichend, und es
musiten daher von Calcntta ansehnliche Sum¬
men nach Bombay geschickt werden, lim so
bereitwilliger ergriff die Regierung zu Bom¬
bay die Gelegenheit, durch die Unterstützung
des Nagoba, sich zu Eroberungen den Weg
zu bahnen. Nagoba wurde von ihr (1776)
als rechtmäßiger Petschwa anerkannt; dafür
machte er sich verbindlich, monatt'ch andert¬
halb Lac ( 120,000 Thaler) Kriegskosten zu
bezahlen. Er verpfändete ihnen für diese
Summe seine Juwelen, so. wie die Einkünfte
verschiedener Städte und Bezirke auf der
Küste Concan, und im südlichen Guzuratte.
Die Einkünfte der Regierung zu Madras
belief sich seitdem auf 1,925,000 Rupien.

Der Krieg begann nun gegen die Mah-
ratten. Diese wurden aus Guzuratte vertrie¬
ben, und man machte schon zum Zuge gegen
Punah Anstalten, als von Calcntta, welches
die Aufsicht über Bombay und Madras führt,

der
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der Befehl einlangte, die kriegerischen Untere
nchmungcn einzustellen. Es kamen englische
Fricdcnsunterhändlcr nach Punah. Bombay
erhielt (i. März 1776) einen lehnbaren
Landstrich 'am Jnmna, an dem äussersten
Ende der mahrattischen Eroberungen, der
jährlich z Lac (242,000 Thaler) einbrachte,
und Madhurow Now blieb Peischwa. Doch
nun starb (1777) der Großraya Now. Die
Wahl seines Nachfolgers veranlaßte neue
Zänkereyen. Von diesen suchten die Reglet
rungcn zu Calcutta und Bombay Vortheil
zu ziehen. Ein bengalisches Heer, welches
erst den Obersten Lcslic, und hernach den
General Goddard, zum Oberbefehlshaber
hatte, gicng (1777 May) über den Jumna.
Es zahlte nicht mehr als 6727 indische von
europäischenQfficicrcn angeführte Streiter,
und doch machte es mit dem Troß 38,456
Köpfe aus. Es zog durch das südliche Hindos
stau, und brachte auf dem 170 Meilen lam
gen Wege 10 Monathe (bis Febr. 1778)
zu. Mit unerträglicher Sonnenhitze, mit
Wassermangel kämpfcnd, langte es endlich
bey Suratte an. Die Regierung zu Von«
bay schloß (1778 Nov.) mit Nagoba ein

neues
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neues Vünduiß. Dieses verschaffte ihr alle
die Bezirke wieder, die sie schon besessen
hatte, und noch überdies; die Festung Bas-
sain. Dafür machte sie sich verbindlich, ihm
Punah erobern zu helfen. Diese Stadt ist
von Bombay nur einige 20 Meilen entfernt,
und dennoch fiel die Unternehmung unglück¬
lich ans, weil die ganze derselben gewidmete
Mannschaft nur aus 4000 Mann Infan¬
terie, meistens Seapoys, und 1000 Reitern,
bestand, weil die westliche Bergkette des west,
lichcn Ghauts nur enge und steile Wege dar¬
both. Der Marsch nahm zwey Monathe
hin. Indessen hatten die Gegner Zeit, ihre
Kräfte zu sammeln. Sie entzogen den eng¬
lischen Truppen alle Lebensmittel; sie neck¬
ten sie unaufhörlich; sie brannten alle auf
ihrem Wege liegenden Städte und Flecken
ab; sie bedroheten selbst Punah mit der An-
zündung. Allein Ragoba wurde, noch vor
der Erfüllung dieser Drohung (1779 am
19. Jan.) bey dem Dorfe Wargaum, mit
seinen englischen Hüifssoldaten, von dcnMah-
ratten so umringt, daß die Regierung zu
Bombay, um ihre Mannschaft zu retten, zu
Unterhandlungenihre Zuflucht nehmen mußte.

Sie
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Sie pflog diese Unterhandlungen mit Sein«

deah, dem mächtigen Fürsten von Ugein,

und sie mußte den erniedrigenden Vergleich

eingehn, alle Eroberungen herauszugeben,

und sich aller fernern Einmischung in dieMah«

rattenhandel zu enthalten. Nagoba wurde

Scindeahs Gefangner.

Dieser Vergleich wurde jedoch weder in

Bombay, noch in Calcntta, genehmigt, und

es ficng sich ein neuer Krieg zwischen den

Englandern und den Mahratten an, an den

sich (1779) eine indische Ligue oder Coali«

tion anschloß. Der Urheber derselben war

der Nizani von Dekan Zu den übrigen

Theilnehmern gehörte der junge Peischma,

nebst seinen Beschützern, der Rajah von Bce

rar, Hyder Aly u. a. m. Alle hatten die

gcgründrecsten Ursachen, sich über das habt

süchtige und eigenmächtige Verfahren der

Engländer zu beschweren. Diese Coalition

hatte jedoch mit vielen Coalicionen unserer

Zeit einerley Schicksal. Es fehlte ihr an

einem einsichtsvollen und entschlossenen An¬

führer. Der Nizam, der zu wenig G-tst,

Erfah-
") Theil XVII, S. z-r.
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Erfahrung und Macht befaß, hatte noch wee

Niger Standhafcigkeit. Als d-e Engländer

seinen Fordcrnnaen Gnüge geleistet hatten,

ließ er keinen Mann marschieren. Der Nal

jah von Bcrar begnügte sich mit drey Lac.

Diejenigen die den Krieg gegen die Englan«

der fortsetzten, waren Hyder Aly, Nauw,

der Beschützer des jungen Peischwa, und sein

Bundesgenosse Scindcah.

Die bengalische Armee unter Goddard machte

(i779) anfangs alüekliche Fortschritte. Sie

eroberte für den Rajah von Brodera. ihren

Bundesgenossen, alle die Bezirke, die ihm

der Pcischtva ehedem entrissen hatte; freylich

mußte er dagegen den Engländern seine schöl

nen Lander auf der Südseite des Ncrbudda

überlassen. Diese unterjochten auch die dem

Peischwa unterworfenen Fürsten in Guzuratte

und Concan. Goddard rückte hierauf, obt

gleich nur 6000 Streiter zahlend, gegen Pu»

nah selbst an; aber Scindcah, der sich ihm,

jenseits des westlichen Ghauts, mit einem

zehnfach siarkern Heere entgegenstellte, nöt

thigte ihn zum Rückzüge. Die bengalische

Negierung ließ hierauf (1750) wieder 2000

Seapoys,
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Seapvys, nebst vier Kanonen und 120 Rei¬
ter, marschieren. Mit diesen sollten sich
einige von den Mahrattcn gemifihandcite
Najahs in Zlgra und Agimere vereinigen.
Die Engländer überrumpeltenauch (im Aug.)
Scindeahs Hauprfestung, Gualcor, und dran-
gen in Malva ein. Scindcah umringte zwar
(1781 Febr.) das kleine englische Heer; die¬
ses erhielt jedoch Hülfe, und Seind ah wurde
geschlagen. Die Englander konnten aber
diesen Sieg nicht verfolgen, weil die Regie¬
rung in Bengalen zugleich von Hyder Aiy
lebhaft bedrängt wurde. Da jedoch Sc-ndeah
weder vom Peischwa, noch vom Rajah von
Verar, unterstützt wurde, so machte er (1782
am 17. May) mit den Englandern einen
Frieden, dem bald hernach auch der Peischwa,
und die übrigen Mahrattenfürsten, beytraten.
Die Engländer erkannten den jungen Peisch¬
wa an, und räumten alle Eroberungen bis
auf die Insel Salsette, und die Handelsstadt
Brooch, die sie dem Scindeah überließen.
Nagoüa bekam einen Iahrgehalt, den er in
Malva verzehrte (st. 1788). So endigte
sich ein für die englische ostindische Handels¬
gesellschaft höchst gefährlicher Krieg!

Venga-
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Bengale» konnte min, in Verbindung
mit Carnatik, seine ganze Macht gegen Hyt
der Aly aufbiethen. Dieser war (7780)
mit 80,000 Mann in Carnatik eingefallen,
hatte viele Festungen, unter andern Arcok,
die Residenz des Nabobs, erobert, und zwey
englische Trnppenabtheilungeu vernichtet. Im
dessen sperrte die französische Flotte inner
Suffrcin den englischen Seeplatzen alle Zu-
führe. Darüber entstand in dem ohncdieß
verheerten Carnatik eine Hungersuolh, die
540,000 Menschen dem Grabe zuführte.
Viele Einwohner dieses Landes wurden von
Hyder Aly, als Knegslcute oder Handwerk
ker, mitgenommen. Als jedoch die Enzians
der mit den Mahratten Friede gemacht hatt
ten, konnte die bengalische Regierung nach
Carnatik Hüifstruppen schicken; Madras er¬
hielt auch aus Europa frisches, und vornehmt'
lieh deutsches Kriegsvolk. Indessen nahm
die Armee von Bombay Hyder Aly's west,
liehe Lander, Sunda und Canara, die auf
der malabarischen Küste liegenden Städte
Zarwar, Onor, Mangalor, und selbst die
Hauptstadt Hydernagur, weg. Hyder Aly
erhielt zwar endlich die lange erwartete Hülfe

aus
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aus Frankreich; aber sie kam zu spat, und
sie war auch zu schwach. Er konnre daher
den Engländern nur Cudalore wegnehmen.
Den Fortgang seiner Unternehmungen hemmte
der Tod (10. Dec. 17H2). Dieser endigte
das Leben eines der größten und talentvoll
stcn Fürsten Indiens. Ansehnlich gebaut,
abgehärtet, mit einer offnen, Zutrauen ein-
flößenden Miene, jedem den Zutritt crlau-
bend, nur von Mitternacht bis Sonnenauf-
gang schlafend, aber, wenn ihn kriegerische
Unternehmungennicht hinderten, zwey Stun-
den mit Ankleiden, und vornehmlich mit dem
Ausreisten des Bartes hinbringend, besorgte
er, ohne Lesen und Schreiben zu können,
die Staatsangelegenheiten selbst, gab er frcm-
den Gesandten, von zo Sccretaren umringt,
Audienz, befliß er sich der pünktlichsten Ord¬
nung, glich er, in Rücksicht auf Wirthschaft,
mehr einem Privatmanne, als einem mäch¬
tigen Fürsten, unterstützte er sowohl den Han¬
del als den Landbau durch dargeliehene Geld¬
summen, bewies er sich gegen andre Reli¬
gionen duldsam, behandelte er, dem asiati¬
schen Herkommen zuwider, die überwundenen
Völker mit menschenfreundlicher Schonung.

Er
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Er hinterließ seinen, Sohne Tippo Pacb
(geb. 1749) ein Reich von 4200 Quadrat«
meilen, das, von sechs bis acht Millionen
Einwohner angebaut, ans zo Millionen Tha«
ler einbrachte; er hinterließ ihm ein Kriegs«
Heer von 100,000 Mann zu Fuß, und 50,000
zu Pferde. Mit diesen setzte der Sohn (178z)
den Krieg gegen die Engländer fort. Er vcr«
lohr verschiedene Festungen in Carnalik, die
sein Vater erobert hatte; dagegen brachte er
Canara, Hydcrnagnr, und MangMor, wieder
in seine Gewalt. Der Friede zu Paris enr«
zog ihm jedoch den französischen Beystand.
Da nun auch die englische. Prasidenrenschaf«
ten die Last der Kriegskosten immer drücken«
der fühlten, so führte dieß (i r. Marz 1784)
zu einem Vergleiche, durch den jeder Thcit
das Seinige zurück erhielt.

Neun-
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